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I. 

In der vorliegenden Broschüre sind zwei Dinge behandelt, die auf 
den ersten Blick wohl nur in einem äusseren Zusammenhange zu stehen 
scheinen, nämlich einerseits ein von mir in der Wiener Photographischen 
Gesellschaft am 13. Februar 1900 gehaltener Vortrag über die An- 
wendung der Photographie im Dienste der Himmelskunde, 
andererseits zwölf Gutachten von hervorragenden gelehrten Körper- 
schaften und Fachgelehrten Oest erreich s , Deutschlands und Amerikas 
über mein Project der Errichtung einer Sternwarte auf dem Schnee- 
berg bei Wien. Thatsächlich aber scheint mir zwischen diesen beiden 
Dingen nicht ein blos äusserer, sondern ein wesentlicher, innerer Zu- 
sammenhang zu bestehen, der vielleicht die Vereinigung derselben in 
diesem Heftchen zu rechtfertigen vermag; dürfte es doch kaum ein 
anderes Sondergebiet astronomischer Forschung geben , das von einem 
Bergobservatorium eine intensivere Förderung wird erwarten dürfen, ja 
das mehr auf die Pflege in einem solchen Observatorium angewiesen 
wäre, als die beiden^ in meinem Vortrage behandelten Gebiete der 
Astrophotographie und Astrospectrographie. Und gerade von der weiteren 
Ausgestaltung dieser beiden wichtigsten , erst seit wenigen Decennien 
gepflegten Forschungszweige der Himmelskunde, denen wir schon so 
viele überraschende Entdeckungen verdanken, dürfen wir uns auch mit 
voller Sicherheit noch viele fruchtbare und werthvolle Errungenschaften 
erhoffen, Errungenschaften, die sich auf die Erkenntniss des Baues des 
ganzen Weltalls beziehen und zu dem Höchsten, Bedeutungsvollsten und 
Edelsten gehören, was menpchlicher Geistesthätigkeit überhaupt jemals 
erreichbar ist! 

Wenn ich hiemit die innere Zusammengehörigkeit der beiden fol- 
genden Theile der vorliegenden Broschüre dargelegt und deren Zusammen- 
fassung in einer Publication gerechtfertigt zu haben glaube, so mögen 
mir nun noch einige Bemerkungen über mein Project der Errichtunf; 
eines, der astrophysikalischen Forschung gewidmeten Observatoriums auf 
dem Schneeberg bei Wien gestattet sein, mit dem sich die im dritten 
Theile abgedruckten zwölf Gutachten beschäftigen. 

Zwei Jahre sind nunmehr bald verflossen, seit ich, auf Grund 
eigener Beobachtungen und Studien und angeregt durch die grossartigen 
Erfolge der amerikanischen Bergobservatorien, mit dem Projecte der Er- 
richtung einer Sternwarte auf dem Schneeberg vor die Oeffentlichkeit 
getreten bin, wärmstens unterstützt von dem Director der Wiener 
Universitäts-Sternwarte, Prof. Dr. Edmund Weiss. Dieser Gelehrte, der 
sich durch die wahrhaft freundschaftliche Förderung meiner Wissenschaft- 
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liehen Bestrebungen den Anepruch anf meine innigste Dankbarkeit in 
reichstem Masse erworben hat, erkannte nicht nur sofort die hohe Be- 
deutung meines Projectes, sondern widmete auch meiner damals er- 
schienenen Flugschrift : ^ Eine Sternwarte auf dem Schneeberg'' '), ein 
überaus freundliches Geleitwort. 

Meine Ueberzeugung von der Wichtigkeit und dem inneren Wert he 
dieses Projectes gründet sich nicht nur darauf, dass die erhabenste 
aller Wissenschaften, die nach ihrem Einflüsse auf den culturellen und 
sittlichen Fortschritt der Menschheit leider noch immer viel zu wenig 
erkannte und gewürdigte Astronomie, von einem derartigen Observatorium 
werthvollste und fruchtbarste Förderung erfahren müsste, sondern auch 
auf die Erkenntniss der hohen allgemeinen Bedeutung eines solchen 
Unternehmens — des ersten seiner Art in Europa!') — von dem, 
seiner ganzen Natur nach und mit Bücksicht auf die Lage des Obser- 
vatoriums in unmittelbarer Nähe der Beichshauptstadt und der ersten 
Universität des Beiches, mächtigste geistige Impulse und ein wahrhaft 
befruchtender Einfluss auf das gesammte geistige Leben Wiens und 
ganz Oesterreichs ausgehen müsste. 

Bei allen Fachmännern, denen ich von meinem Projecte Mit- 
theilnng machte, fand ich uneingeschränkte Billigung und freudige Zu- 
stimmung. Auch in der Tagespresse wurde das Project vielfach be- 
sprochen, und alle Blätter, die sich damit beschäftigten, begrüssten das- 
selbe als ein hochbedeutungsvolles'). 

Mit grosser Genugthuung kann ich auch verzeichnen, dass einige 
hochgestellte und einflussreiche Persönlichkeiten sich lebhaft für meine 
Idee interessirten. Auch der n.-ö. Landtag befasste sich mit der Sache, 
indem in der Sitzung vom 25. April 1899 vom Abgeordneten Dr. Budolf 
Rolisko ein von den hervorragendsten Vertretern sämmtlicher 
Parteien unterzeichneter Antrag eingebracht wurde, der das Project 
wegen seiner hohen wissenschaftlichen und allgemeinen Bedeutung der 
Landesvertretung und der Begierung zur wärmsten Förderung empfahl. 
Der n.-ö. Landesausschuss, dem dieser Antrag zugewiesen wurde, nahm 
Anlass, über die Frage der Errichtung eines astronomisch-meteorolo- 
gischen Observatoriums auf dem Schneeberg von namhaften Gelehrten 
und gelehrten Körperschaften Oesterreichs, Deutschlands und Amerikas 
Gutachten einzuholen, die nunmehr vorliegen. 



') Wien, bei Manz, 1899. 

') Das ausgezeichnete Bischoflfsheim'sche Observatorium auf dem Hont 
Gros bei Nizza, das privater Munificenz seine Entstehung verdankt, kann nach 
seiner Lage wohl nicht als Bergobservatorium im strengen Sinne gelten und 
bat auch unter häufiger, durch die örtlichen Verhältnisse (Nähe des Meeres) 
bedingter Nebelbildung viel zu leiden. 

3) Auch eine kleine Gruppe von Dilettanten hatte unter dem Vorhaben, 
den Schneeberg wissenschaftlich auszubeuten , meine Idee in das Programm 
eines von dieser Gruppe gegründeten Clubs aufgenommen, ohne jedoch auf 
die wesentlichen Voraussetzungen für die Entfaltung einer gedeihlichen wissen- 
schaftlichen Thätigkeit genügend Rücksicht zu nehmen. Um den eigentlichen 
Zweck des Unternehmens vor der grossen, in diesem Mangel an Wissenschaft- 
lichkeit «Telegenen Gefahr zu retten, haben ernste Persönlichkeiten, die später 
an die Spitze traten, in höchst dankenswerther Weise sich zur Auflösung des 
Clubs entschlossen. 
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Folgende wisBenschaftlicbe Corporationen und Gelehrte haben dem 
n.-ö. Landesa aBScbasB auf Befragen ihre Meinung mitgetheilt: 

1. Kais. Akademie der WiBsenechaften in Wien. 

2. AstronomiBche Ges el 1b chaft, Leipzig (und deren Präsident 
Prof. Dr. Hugo Seeliger, Director der k. Sternwarte in München). 

3. Hofrath Dr. Julius Hann, Universitäteprofessor, früher Graz, 
jetzt Wien. 

4. Prof. James E. Keeler, Director des Lick-Observatory, Mt. 
Hamilton, Californien. 

5. Oberbergrath Dr. Edmund Mojsisovics Edl. v. Mojsv&r, Vice- 
director der Geologischen Reichsanstalt, Wien. 

6. Dr. Albrecht Penck, Universitätsprofessor, Wien. 

7. Dr. Josef M. Pernter, Universitätsprofessor, Director der 
Meteorologischen Centralanstalt, Wien. 

8. Prof. Edward C. Pickering, Director des Harvard- CoUege- 
Observatory, Cambridge, Mass. 

9. Prof. Dr. J. Scheiner, Observator am k. astrophysikalischen 
Observatorium in Potsdam. 

10. Ministerialrath Dr. Wilhelm Tinter, Präses der öster. Grad- 
messungscommission , Professor an der Technischen Hochschule, Wien. 

11. Dr. Edmund Weiss, Universitätsprofessor, Director der 
Wiener Universitäts-Sternwarte. 

12. Dr. Bichard Wettstein v. Westersheim, Universitätsprofessor, 
Director des Botanischen Gartens der Wiener Universität. 

Auf Grund einer mir vom n.-ö. Landesausschuss gütig ertheilten 
Ermächtigung bringe ich diese Gutachten im dritten Theile dieser Bro- 
schüre zum Abdruck. Wenn noch irgend Jemand an der in jeglichem 
Betrachte hohen Bedeutung des von mir angeregten Projectes hätte 
zweifeln wollen, so müssten diese Zweifel wohl Angesichts dieser lücken- 
losen, widerspruchsfreien Beihe von Gutachten höchster Autoritäten voll- 
ständig schwinden^ Gutachten, von denen einzelne nach Inhalt und 
Umfang für sieh allein schon den Werth wissenschaftlicher Abhand- 
lungen mit gutem Recht in Anspruch nehmen können *). Wenn ich daher 
•diese Gutachten hiemit der Oeffentlichkeit übergebe, so glaube ich 
wohl annehmen zu können, dass auch in weiteren Kreisen, und namentlich 
in jenen Kreisen, die nach Stellung, Einfluss und Beichthum als „mass- 
gebend** bezeichnet zu werden pflegen, die Erkenntniss reifen wird, 
dass es sich hier nicht um eine Angelegenheit von ephemerem Interesse, 
sondern um ein wirklich grosses, bedeutungsvolles und segensreiches 
Werk handelt, um ein Werk, das als eine Culturthat allerersten 
Ranges bezeichnet werden muss und dessen Durchführung unserem Vater- 
lande für alle Zeiten einen hervorragenden Platz unter allen Cultur- 



*) Mögen diese Gutachten vielleicht auch' in einzelnen untergeordneten 
Details auseinandergehen und Fragen unter Discussion stellen, deren auch ich 
mir von allem Anfange bewusst war und bewusst sein masste, an deren Er- 
•örterung aber erst geschritten werden kann, wenn das Unternehmen als solches 
principiell gesichert ist (z. B. die Alternative Schneeberg -Sonn wendstein), 
so ist doch, wie sich aus dem Inhalte der Gutachten ergibt, die Ueberein- 
4itimmnng aller Gelehrten im Wesentlichen eine einmflthige und widerspruchslose. 
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Staaten der Erde sichern müsste ^). Nordamerika ist uns in dieser Riebtung^ 
schon längst mit leuchtendem Beispiele vorangegangen : Auf der Spitze 
des Mt. Hamilton erhebt sich eine der grossartigsten Sternwarten der Erde, 
das weltberühmte Lick-Observatorium, das seine Entstehung ganz^ 
und gar der Munificenz eines Privaten, des ehemaligen Glavierfabrikantei» 
James Lick, verdankt; eine stattliche Beihe von Mäcenen ist bereits 
seinem Beispiele gefolgt, Allen voran die begeisterte Freundin der 
Astronomie, Miss Catherine Bruce in New- York, die fast alljährlich. 
ein bedeutendes Capital für astronomische Zwecke widmet; die Summen, 
die von privater Seite für die Förderung der Astronomie durch Gründung 
oder Unterstützung von Observatorien bereits aufgewendet wurden, be? 
laufen sich schon auf viele Millionen, und immer wieder lesen wir — 
mit Bewunderung und Neid ! — von neuen Spenden begeisterter Freunde 
der Wissenschaften. 

Und bei uns sollte ein Gleiches nicht möglich sein? Schon in 
meiner Flugschrift vom Juli 1898 habe ich der Ueberzeugung Ausdruck 
gegeben, dass bei uns in Oesterreich nicht weniger ideales Streben zn 
finden sein werde, als in den Herzen der amerikanischen Mäcene, und 
dass diese latenten Kräfte nur eines geeigneten Anstosses bedürfen, unv 
— wie sich dies schon oft gezeigt hat — in segensreichster Weise 
in Wirksamkeit zu treten^). Ein Anlass zu herrlichster Entfaltung dieser 
Kräfte wäre gerade jetzt, im Jahre 1900, in so glänzender Weise ge- 
geben, wie wohl noch nie zuvor: Oesterreichs Herrscher, der Nestor der 
europäischen Fürsten, unser Kaiser Franz Josef I., geliebt und ver- 
ehrt nicht nur in seinen Landen, sondern überall, wohin die Kunde 
von seinem mildgütigen Wirken und seinen leuchtenden Herrscher- 
tugenden gedrungen, vollendet am 18. August 1900 sein siebzigstes^ 
Lebensjahr; könnte es ein schöneres, grossartigeres und zugleich wür- 
digeres Erinnerungszeichen an diesen denkwürdigen Tag geben, als das 



^) Dass die Erkenntnis der hohen Bedeutung von Bergobservatorien immer 
mehr durchdringt, beweist u. A. ein Aufsatz in dem kürzlich erschienenen 
Heft I, Jahrg. 35, der „Astronom. Vierteljahrsschrift", in welcher O. Lohse 
(Potsdam) am Schlüsse einer Besprechung der erfolgreichen Arbeiten einer 
amerikanischen Bergsternwarte (P. Lowell's Flagstaff- Observatorium in 
Arizona) geradezu sagt, dass „es kaum noch anzurathen ist, grössere, auf die 
Erweiterung der astronomischen Kenntnisse berechnete Instrumente an Locali- 
täten zur Aufstellung zu bringen, wo nur eine sehr beschränkte Anzahl klarer 
Tage im Jahre erwartet werden kann und wo die Luft an diesen Tagen nur 
selten oder vielleicht gar nicht die erforderliche Ruhe zeigt. Schon jetzt macht 
sich der Uebelstand bemerklich, dass die Astronomen der meisten Sternwarten 
gar nicht im Stande sind, die Entdeckungen günstiger situirter Beobachter zu 
controliren, resp. zu bestätigen, und dass sie durch das Klima verhindert 
werden, an dem Fortschreiten der Wissenschaft in dem erwünschten Masse 
theilzunehmen**. 

Aehnlichen Gedanken habe ich bereits in meiner oben citirten Flugschrift 
Ausdruck gegeben und darauf hingewiesen, dasss oft die grössten, werthvoUsten 
Instrumente einer Sternwarte in der Tiefenregion für ihren eigentlichen Zweck 
gar nicht verwendet werden können, weil die schlechte Beschaffenheit der 
Atmosphäre es nicht gestattet, sie mit Vortheil zu benützen. 

^) In Erkenntnis der Bedeutung meines Projectes hat schon im Jahre 1899^ 
mir gegenüber der bekannte Wiener Grossindustrielle Karl Wittgenstein 
sich verpflichtet, für das Observatorium einen Betrag von 40.000 K beizu^ 
steuern. 
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ObBervatoriam auf dem Schneeberg? Ein Phanal der WieseDScbaft, würde 
«B binausleucbten über alle Gaue, uns und allen kommenden Gescblecbtern 
Kunde gebend von dem gütigen Walten unseres allverebrten Monareben, 
und Alle, die zur Erricbtung dieses Observatoriums beigetragen, würden 
nicbt nur ibren dynastiscben und patriotiscben Gefüblen, sondern aucb 
ibrem gemeinnützigen Streben selbst ein unvergängliches Denkmal edelsten 
Wirkens gesetzt baben. 

Und so übergebe ich denn diese Zeilen der Oeffentlicbkeit in der 
freudigen Zuversiebt, dass meine Worte in den Herzen Aller, die für 
die höchsten Ziele der Menschheit sich zu begeistern vermögen, lauten 
Widerhall finden werden, und dass Allea, was ich bisher an Mühe und 
Arbeit zur Erreichung meines hoben Zieles aufgewendet, eine segens- 
reiche Saat sein werde, bestimmt, dereinst blühend aufzugehen and herr- 
liche Früchte zu tragen: der Wissenschaft zum Nutzen, unserem Vater- 
iande zur Ehre. Das walte Gott! 

Wien, Ostern 1900. 

Dr. Karl Kostersitz. 
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Astrophysikalisches Observatorium in O'Gyalla (Konkoly-Ötiftung). 



Die Photographie im Dienste der Himmeislcunde^). 

Vortrag, gehalten am 13. Februar 1900 in der Wiener Photographischen 
Gesellschaft von Dr. Karl Kostersitz. 

(Separatabdruck aus der Photogr^phischen Correspondenz 1900.) 

Fast auf allen Gebieten wiBBeDSchaftlicher Forschung ist die Photo- 
graphie heutzutage schon zu einem unentbehrlichen Hilfsmittel geworden ; 
kaum ein zweites Wissensgebiet dürfte es aber wohl geben, auf welchem 
die Anwendung dieser Kunst zu so überraschenden Erfolgen geführt 
bat, wie in der Astronomie. Hier sind wir staunende Zeugen eine» 
Fortschrittes, der wohl zu den denkwürdigsten Erscheinungen aller Zeiten 
gehört, und die Summe von Erkenntnissen und Erfahrungen, die an» 
schon jetzt zu Gebote stehen, obwohl diese Entwicklung erst vor 



^) Für Text und ^Illustrationen dieses Aufsatzes sind sämmtlicho 
Rechte vorbehalten. Der Verfasser. 
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wenigen Decenoien begonnen bat, ist nacb Inbalt und Umfang eine 
so ausserordentlicb grosse , dass leb — selbst auf die Gefabr bin, un- 
vollständig oder oberflficblicb zu scbeinen — bei der Kfirze der mir 
zugemessenen Zeit micb darauf besebränken muss, nur das Allerwicbtigste 
anzudeuten. 

Und so bitte ich Sie denn, verebrte Damen und Herren, mir für 
eine Stunde, die Ibnen recbt kurz werden möge, im Geiste zu jenen fernen 
Welten zu folgen, von denen der gestirnte Himmel mit Millionen fun- 
kelnder Augen zu uns berniederblickt , in jene unermesslicben Räume, 
wo die erhabensten Wunder der Schöpfung unserem staunenden Auge 
sich o£Fenbaren. 

Von dem Werden und Vergeben in diesen Räumen erhalten wir 
zwar nicht ausschliesslich, aber doch vornehmlich Kunde durch jene 
Art von Energiestrablung, die wir Licht nennen. 

Diese Thatsache allein ist eigentlich schon die volle Erklärung 
und Rechtfertigung der grossen Bedeutung, die man heutzutage allent- 
halben der jungen Disciplin der Himmelsphotographie mit Recbt bei- 
misst; denn die Photographie ist es ja, die uns mit untrüglicher Sicher- 
heit und Treue in dauernden Zeichen die leuchtende Schrift aufbewahrt, 
in der der gestirnte Himmel seine Wunder uns verkündet. 

Allerdings müssen wir gleich von Vornherein eine kleine Ein- 
schränkung machen : wir können gegenwärtig noch nicht Alles, was wir 
am Himmel sehen, auch in wissenschaftlich verwerthbarer Weise, ja 
Manches überhaupt nicht pbotograpbiren , und wenngleich die Photo- 
graphie, wie fast für alle Wissenszweige, so auch für die Astronomie, 
heutzutage schon eine überaus werthvolle, ja geradezu unentbehrliche 
Gehilfin geworden ist, und uns ebenso wie auf anderen Gebieten viel- 
fach sogar erst richtig sehen gelehrt hat, so gibt es doch auch beute 
noch immer einige Gemarkungen innerhalb des weiten Gebietes astrono- 
mischer Forschung, in welchen das menschliche Auge, trotzdem es 
einmal von einem berühmten, jüngst verstorbenen Gelehrten als 
„mangelhafter optischer Apf)arat'' bezeichnet wurde, der Photographie 
noch weit überlegen ist. Es wird dies nicht nur, wie ja selbstverständlich, 
bei allen jenen Metboden der Beobachtung der Fall sein, wo es vor 
Allem auf das persönliche Urtbeil des Beobachters während der Beob- 
achtung ankommt, sondern auch überall dort, wo es sich um die Wahr- 
nehmung schwacher und kurz andauernder Lichtintensitäten, oder aber 
um die Erkennung zarter, licbtscbwacber Einzelheiten handelt» deren 
Intensität zwar ununterbrochen fortwirkt, die aber als Elemente einer 
Fläche zu einem Gebilde sieb zusammensetzen. 

Die Lichtschwäche der Objecte erfordert nämlich eine sebr lange 
Ezpositionszeit. Wenn diese in den Fällen der zweiterw ahnten Art an 
sich wohl möglich wäre , so tritt hier ein anderes Moment störend 
ein: die Unruhe der Luft. Diese verursacht selbst unter den gün- 
stigsten Verhältnissen, wie wir sie auf hoben Bergen finden, ein mehr 
oder minder starkes und häufiges Zittern und Schwanken der einzelnen 
Bildpunkte, das notbwendig zu einem Verschwimmen aller feinen Details 
des Photogrammes führen muss, wie dies z. B. bei den Aufnahmen der 
grossen Planeten sich gezeigt hat. 
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Ich komme hierauf noch später zu sprechen und will nur hier 
schon bemerken, dass die Unruhe der Luft, wenn sie nicht gar zu 
ptark ist, bei Fizsternaufn ahmen keinen gleich ungünstigen Cin- 
fluss ausübt, weil die kleinen Schwankungen der punktförmigen Bilder 
um eine gewisse Schwerpunktslage schliesslich doch zu einem Ergebnisse 
resultiren, das — cum grano salis — mit gutem Rechte als das wahre 
Bild des Fixsternes angesprochen werden darf. Der Einfluss der Luft- 
unruhe äussert sich nämlich hier in einer mehr weniger unscharfen 
Umgrenzung der kleinen Punkte oder Scheibchen, als welche uns die 
Fixsterne auf der Platte erscheinen; da aber bei der Ausmessung der 
I^latten die genaue Einstellung auf den bei Fixsternaufnahmen einzig 
entscheidenden Mittelpunkt dieser Scheibchen auch bei einiger Un- 
scharfe der Ränder immer recht gut möglich ist^), so folgt hieraus, dass bei 
diesen Aufnahmen die Luftunruhe — bis zu einer gewissen Grenze — 
nicht störend wirkt. 

Um nun zur eigentlichen Besprechung meines Gegenstandes über- 
zugehen, will ich zunächst hervorheben, dass eine systematische und 
wirklich erfolgreiche Verwendung der Photographie als Hilfsmittel astro- 
nomischer Forschung eigentlich erst möglich wurde, als durch die Erfindung 
des englischen Arztes Maddoz^) das nasse Verfahren endgiltig verdrängt 
und durch Verwendung von Trockenplatten ersetzt wurde*®). Seit 
dieser Zeit sehen wir aber auch die Photographie immer weitere Ge- 
biete der Astronomie sich erobern und zu immer schöneren Erfolgen 
fortschreiten. Und wenn ich vorhin auf eine Einschränkung der Ver- 
wendbarkeit der Photogruphie in der Astronomie hingewiesen habe, so 
muss ich andererseits wohl gleich hier aufmerksam machen, dass durch 
die Photographie gar Manches o£Penbar und der Beobachtung überhaupt 
erst zugänglich geworden ist , was uns früher ganz verschlossen war. 
Es hängt dies sowohl mit der Empfindlichkeit der photographischen 
Platte für ultraviolette Strahlung, als auch damit zusammen, dass die 
photographische Platte die ihr zukommenden Lichteindrücke summirt 
oder, richtiger gesagt, integrirt, und daher im Stande ist, bei genügend 
langer Exposition Lichteindrücke wiederzugeben, deren Intensitäten an 
sich viel zu schwach wären, um visuell wahrgenommen zu werden. 

Ein weiterer Vortheil der photographischen Methode besteht darin, 
dass das photographische Fernrohr mit einer von persönlichen Beob- 
achtungsfehlern vollständig freien Treue, Sicherheit und Exactheit ar- 
beitet und überdies die Resultate der Beobachtung in einer dauernden 
Form aufbewahrt, die nachträglich beliebig oft und innerhalb der durch 
die Aufnahme selbst bestimmten Grenzen auch beliebig genau von Jeder- 
mann und zu jeder Zeit der Messung unterzogen werden kann. Da aber 

^) Diese Einstellung erfolgt mit dem Fadenkreuz im Ocular des Mikro- 
skopes, mit dem die Platten ausgemessen werden. Eine neue Art eines Mikro- 
meters zur Ausmessung von Fixsternphotogrammen hat Verfasser in Nr. S628 
der „Astronomischen Nachrichten* vorgeschlagen. 

») 1871. 

'") Wegen der geringen Empfindlichkeit werden auch jetzt noch zu- 
weilen bei manchen Arten von Sonnenaufnahmen nasse Collodiumplatten ver- 
wendet; m. E. würde sich in solchen Fällen die Verwendung wenig empfind- 
licher, sog. „kornloser** GelHtineplatten besser empfehlen. 
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in der beobachteDden Astronomie die Genauigkeit der MeBsnng von der 
grÖBSten Bedeutung ist, so leuchtet auch von diesem Gesichtepunkte 
aus die Wichtigkeit der photographischen Methode von selbst ein : 
ff Denn, was man schwarz auf weiss besitzt, 
Kann man getrost nach Hause tragen.** 
Als eine allgemeine Bemerkung möchte ich noch vorausschicken, 
dass, wenn man nicht mit Spiegelteleskopen, die ja von chromatischer 
Abweichung frei sind, sondern mit Refractoren photographirt, die ver- 
wendeten Objective für photographische Zwecke achromatisirt sein müssen, 
und dass es ferner, wie Seh einer in seiner „Photographie der Gestirne** 
sagt*^), nicht möglich ist, einen für Aufnahmen aller Art geeigneten 
Universalapparat zu construiren ; man muss vielmehr jeweils andere 
Apparate verwenden , je nachdem es sich um Aufnahmen von licht- 
schwachen Flächen gebilden, z. B. Nebelflecken, oder von hellen, detail- 
reichen Flächengebilden, z. B. Sonne, Mond, oder von punktförmigen 
Objecten, z. B. Fixsternen, handelt. 




Sonne. 

Aufnahme von 0. Lohse mit dem Potsdamer Heliographen, 1892, 
Febr. 18. (Aus J. Scheiner's Photographie der Gestirne.) 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen wollen wir nun zu den 
einzelnen speciellen Gebieten der Himmelsphotographie übergehen, 
und wenden uns zunächst zu dem Gestirne, das für das kleine System 
von Himmelskörpern, dem auch unser winziges Stäubchen „Erde** an- 
gehört, der bewegende und belebende Mittelpunkt ist, zur Sonne. Ich 
muss es mir wegen Mangels der nöthigen Zeit wohl versagen, alle die 
sinnreichen Apparate zu besprechen, die zur photographischen Beob- 
achtung dieses Gestirnes ersonnen wurden ^% und beschränke mich auf 
folgende Bemerkungen. 



") S. 42. 

*') Vg^- Scheiner, Photogr. d. Gestirne, S. 55 ff., und N. v. Konkoly, 
Anleitung zur Himmelsphotographie 
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Die Oberfläche der Sonne ist bekanntlich fortwährenden Ver- 
änderungen unterworfen, über deren Natur und Ursachen wir noch 
recht wenig wissen. Das Festhalten des momentanen Zustandes in 
dauernden Darstellungen ist daher von umso grösserem Werthe, als die 
Theorie der Sonne heutzutage noch vielfach eine schwankende, das 
Sammeln von möglichst reichem und zuverlässigem Beobachtungsmaterial 
daher sehr wichtig ist. 

Von diesen Erwägungen ausgehend, haben einige Sternwarten 
einen photographischen „ Sonnendienst " in der Weise eingerichtet, dass 
die Sonne, wennmöglich täglich, u. zw. Mittags, photographirt wird. 
Die einzelnen Photogramme stellen dann gewissermassen ein fortlaufendes 
Protokoll des jeweiligen Zustandes der Sonne und der auf ihr sich ab> 
spielenden Vorgänge dar. 




Sonnengranulation. 

Aufnahme von Janssen in Meudon am 39. Angnst 1886. (Aus Sclieiner's 
Photographie der Gestirne.) 

Wegen der blendenden Fülle des Lichtes bedarf es eigener Vor- 
richtungen, um die Aufnahmen so zu bewerkstelligen, dass nicht nur 
noch alle Details der Sonnenoberfläche, also insbesondeie die Granula- 
tionen, das photospbärische Netz, die Fackeln und Flecken deutlich 
und, ohne überexponirt zu sein, auf der Platte sichtbar werden, sondern 
dass auch durch möglichste Verkürzung der Expositionszeit die Con- 
traste noch stärker werden, als sie bei visueller Beobachtung erscheinen. 
Um diesen Zweck zu erreichen, verwendet man bei möglichst un- 
empfindlichen Platten einen äusserst rasch wirkenden Verschluss und 
photographirt überdies nicht das primäre, in der Focalebene des Ob- 
jectives entstehende Bild , sondern erst eine Vergrösserung dieses 
Bildes. Der Verschluss besteht gewöhnlich in einem, in verschiedener 
Breite einstellbaren Spalte, der in einem, in der Focalebene gleitenden 
Schlitten montirt ist; dieser wird durch eine starke Spiralfeder bei 
dem Sonnenbildchen vorbeigeschnellt, und zwar, um eine gleich > 
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massige BelichtuDg aller Theile des Sonnenbildes zu erzielen, mit con- 
st anter Geschwindigkeit *^). Allerdings, trotz aller Vorsichtsmassregeln 
wird wegen der unvermeidlichen Unruhe der Luft nur ein verhältnis- 
mässig kleiner Theil der Photogramme gut gelingen ; was aber gelingt, 
ist von umso höherem Werthe. Bei den grösseren, zu solchen Aufnahmen 
verwendeten Instrumenten ist die Anordnung vielfach so getroffen, dass 
das Fernrohr unbeweglich in der Polaraxe montirt ist, und dass die 
Sonnenstrahlen von einem durch ein Uhrwerk bewegten Spiegel in das 
Fernrohr reflectirt werden ''*). Oft ist auch im Fernrohr an geeigneter Stelle 
nnd in entsprechender Lage ein feiner Faden gespannt, der mit- 
photographirt wird und die Lage des Sonnenäquators, eventuell des 
Centralmeridians markirt. Aufnahmen dieser Art , die namentlich von 
Janssen in Meudon in vortrefflicher Weise gemacht wurden, haben 
uns erst recht deutlich auf die merkwürdige Erscheinung der starken 
Abnahme der Lichtintensität gegen den Sonnenrand hin aufmerksam 
gemacht '^) und uns gewisse EigenthQmlichkeiten in der Constitution der 
Sonnenoberfläche gezeigt, die wir früher nicht, oder doch nicht so 
genau gekannt haben '**). 




Sonnenprotuberanz. 

Aufnahme von Haie mit dem Spectroheliographen der Kenwood- 
Sternwarte. (Aus Scheiner's Photographie der Gestirne.) 

Verbindet man den photographischen Apparat in geeigneter 
Weise noch mit einem Spectralapparat, der das weisse Licht in 
seine farbigen Bestandtheile zerlegt, so kann man (abgesehen von 



^^) Diese Geschwindigkeit ist bei allen Aufnahmen desselben Apparates 
die gleiche ; Unterschiede in der Exposisitionszeit werden durch Yeränderangen 
der Spaltbreite erzielt Eine constante Geschwindigkeit erhält man dadurch, 
dass die den Schlitten in horizontaler Gleitrichtung am Sonnenbildchen vorbei- 
schnellende Spiralfeder in dem Augenblicke zu wirken aufhört, als der Spalt 
das Sonnenbildchen berührt. 

**) Um Verzerrungen durch ungleichmässige Erwärmung zu verhüten, 
ist der Spiegel dicht verdeckt und wird erst im Moment der Aufnahme ab- 
gedeckt 

^^) Dieser Lichtabfall widerspricht den Gesetzen der Lichtintensität bei 
einer selbstleuchtenden Kugel, und ist nur durch Refractions- und Absorptions- 
erscheinun^en zu erklären. 

"•) Z. B. die Granulation der Oberfläche. 
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reinen Spectralbeobacbtungen) auch die durch heftige Ausbrüche enormer 
Mengen glühenden Wasserstoffgases und glühender Metalldämpfe ver- 
ursachten und sonst nur bei einer totalen Sonnenfinsternis sichtbar 
werdenden merkwürdigen Hervorragungen am Sonnenrande, die so- 
genannten Protuberanzen, nicht nur visuell beobachten, sondern 
auch bei geeigneter Anordnung des Apparates photographiren. Hiebei 
werden nur die in einer einzigen Spectralfarbe, und zwar in gewissen 
hellen Linien (F, C, K) des Spectrums, entstehenden Bilder verwendet '^). 

Durch eine besondere Anordnung des Spectralapparates ist man 
ferner im Stande, derartige Aufnahmen in einer einzigen Farbe des 
Spectrums, sogenannte monochromatische Aufnahmen, auch über 
die ganze Oberfläche der Sonne hin zu erstrecken; solche Aufnahmen 
haben auch schon in vieler Beziehung, namentlich über die Sonnen- 
fackeln und das sogenannte photosphärische Netz der Sonne, sehr inter- 
essante Aufschlüsse gegeben '^). 

Von ganz ausserordentlicher Bedeutung ist ferner die photo- 
graphische Beobachtung der Sonne bei Sonnenfinsternissen, ins- 
besondere bei totalen Sonnenfinsternissen. Die Vorgänge bei einer 
Sonnenfinsternis spielen sich in der nur kurz andauernden, für die 
Beobachtung aber wichtigsten Phase der Totalität mit einer grossen 
Raschheit ab, so dass es, wenn man überdies noch die Seltenheit der 
Ereignung dieses Phänomens berücksichtigt, gewiss von der allergrössten 
Bedeutung ist, die einzelnen, bei der Verfinsterung auftretenden Er- 
scheinungen in festen, unvergänglichen Bildern zu fixiren *^). 

Diese Aufgabe kann aber in befriedigender Weise einzig und 
allein durch die Photographie gelöst werden; die einzelnen, während 
einer Finsternis aufgenommenen Photogramme werden uns ein zu- 
sammenhängendes Bild aller während der Finsternis auftretenden Er- 
scheinungen geben, die kein Beobachter, und wäre er noch so geübt 
und noch so ruhig, in dieser Treue und Richtigkeit festzuhalten und 
wiederzugeben vermöchte ^"). 

Ich darf an dieser Stelle wohl auch die Versuche erwähnen, die 
gemacht worden sind, um die Photographie bei Beobachtung der für 
die Bestimmung der Sonnenparallaxe wichtigen Vorübergänge der 



*') Die K-Linie liegt bereits im ultravioletten Theile des Spectrums, 
eignet sich also nicht für optische, hingefren sehr gut für photographische Be- 
obachtungen : die im Texte reproducirten Photogramme einer Protuberanz und 
der Sonnenfackeln sind beide in der R-Linie aufgenommen. Um diese Methode 
hat sich Haie »ehr verdient gemacht. 

'«) Vgl. das Bild auf S. 18. 

*^) Als bemerkenswerth ist zu erwähnen, dass die älteste coelestische 
Aufnahme von wissenschaftlichem Werthe ein von Dr. Busch aufgenommenes 
Daguerrotyp der totalen Sonnenfinsternis vom 18. Juli 1851 ist. 

^®) Eine sehr interessante Methode der photographischen Beobachtung 
der (parteilen) Sonnenfinsternis vom 7. Juni 1899 beschreibt Dr. M. Wolf 
(Heidelberg) in Nummer 3686 der ^ Astronomischen Nachrichten": Auf ein 
und derselben Platte (Diapositiv) wurden bei feststehendem Instramente, 
dnrch gleiche Zeiträume getrennt, acht Aufnahmen der Sonne während der 
Finsternis mit Expositionszeiten von Vi bis 1^2 Secunden gemacht und die 
Platte mit altem Rodinal in der Verdünnung 1 : 10.000 entwickelt; die Auf- 
nahme gelang vollständior. — Bei totalen Sonnenfinsternissen sind spectro- 
graphische Aufnahmen während der Phase der Totalität von ganz besonderer 
Wichtigkeit. 
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inneren Planeten (Venus und Mercur) vor der Sonne anzu- 
wenden. Wenngleich die in dieser Hinsicht erzielten Erfolge keine 
durchaus befriedigenden genannt werden können, so möchte ich wohl 
die Schuld hieran weniger dem Principe der Verwendung der Photo- 
graphie, als vielmehr dem Umstände zuschreiben, dass die Anwendung 
dieses Principes ffir Lösung solcher Aufgaben bisher noch nicht zu 
jener Vollkommenheit ausgebildet wurde, welche die Erzielung sicherer 




Sonnenfackeln. 

Aufgenommen von Haie mit dem Spectroheliographen der Kenwood-Stern- 
warte, 1892, Februar. (Aus Scheiner's Photographie der Gestirne.) 

Erfolge zu verbürgen vermag. — Uebrigens haben seit der Auffindung 
erdnaher Asteroiden, insbesondere seit der später zu besprechenden photo- 
graphischen Entdeckung des Asteroiden „Eros", die Venusdurchgänge 
viel von ihrer Bedeutung ffir die Bestimmung der Sonnenparallaze 
verloren. 

Und hiemit wollen wir von dem Centralkörper unseres Planeten- 
systems, der Sonne, Abschied nehmen und uns zu den Planeten und 
deren Trabanten wenden. 

Betrachten wir zunächst den treuen Begleiter unserer Erde, den 
Mond. 

Als der uns nächste, von der Erde nur 60 Erdradien ^') entfernte 
Weltkörper bietet uns der Mond Gelegenheit, die Beschaffenheit seiner 
Oberfläche genauer kennen zu lernen, als die aller anderen Weltkörper \ 
kennen wir ja doch die uns stets zugewendete Seite seiner Oberfläche 
besser, als selbst manche Gegenden unserer Erde, die noch für sehr 
lange Zeit oder vielleicht für immer unerforscht bleiben werden. 

Die Versuche, mit Hilfe der Photographie Darstellungen der Mond- 
oberfläche zu erhalten, reichen zwar ziemlich weit zurück^''), aber 

«') Im Mittel 384.416-5 km. 

'^) Die ersten Aufnahmen machte 1839 Dag nerre, jedoch damals nicht 
in der Absicht, ein brauchbares Bild des Mondes zu erhalten, sondern nur zu 
dem Zwecke, um die chemische Wirkung des Mondlichtes zu constatiren, was 
auch gelang. 
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erst in neuester Zeit, durch Verwendung der grossen optischen Instru- 
mente, welche mit den Hilfsmitteln der modernen Technik hergestellt 
werden konnten, ist es gelungen, Mondaufnahmen zu erhalten, die 
thatsächlich einen bedeutenden Fortschritt gegenüber dem früheren 
Stande auf diesem Gebiete astromomischer Forschung bezeichnen. Vor 
Allem sind es die Aufsehen erregenden Aufnahmen mit dem grossen 
Refractor des Lick-Observatoriums auf dem Mount Hamilton in 
Californien und die ausgezeichneten Aufnahmen von Loewy und 
Puiseuz in Paris, die wohl zu dem Schönsten gehören, was auf dem 
Gebiete der Himmelsphotographie bisher geleistet wurde. 




Sonneneorona. 

Aufnahme der Lick-Sternwarte während der totalen Sonnenfinsternis 
am 16. April 1893. (Aus Scheiner's Photographie der Gestirne.) 

Was ich früher über die Schwierigkeiten bei Aufnahmen von 
coelestischen Flächen gebilden erwähnt habe, macht sich natürlich auch 
bei Mondaufnahmen geltend, allerdings in etwas geringerem Maasse, 
weil wir es beim Mond nicht mit einem lichtschwachen, sondern im 
Gegentheile mit einem sehr lichtstarken Objecte zu thun haben, bei 
dem wir die Expositionszeit bedeutend abkürzen können. Wir müssen 
dies auch so viel als möglich thun, um Bilder zu erhalten, die halb- 
wegs den Ansprüchen, die man auf Schärfe machen muss, genügen, 
und können dies erreichen, wenn wir den Mond in günstiger Stellung 
bei ruhiger Luft mit möglichst grossen und lichtstarken Instrumenten 
auf möglichst empfindlichen Platten aufnehmen; wir dürfen aber nicht, 
wie wir dies bei der Sonne thun konnten, ein vergrössertes, secundäres 
Bild photographiren, denn dazu reicht bei dem gegenwärtigen Stande 
der photographischen Kunst — in optischer und chemischer Hinsicht — 
die Lichtstärke des Mondes doch nicht hin, sondern wir müssen das 
primäre, in der Focalebene selbst entstehende Mondbild aufnehmen ; 
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«rst das so gewonnene Photogramm können wir später zu Vergrösserungen 
benützen. 

Da nun bekanntlich die Zunahme der Empfindlichkeit der Platten 
mit einer Vergröberung des „Kornes", mit dieser aber ein Undeutlich werden 
zarten Details verbunden ist, so ist hier, namentlich, wenn wir das 
Originalphotogramm stark vergrössern, leider bald eine Grenze erreicht, für 
deren Ueberschreitung geeignete Wege zu finden, Aufgabe der Zukunft 
sein wird'^^). 

Um von den Dimensionen der astronomischen Riesen- 
instrumente der Neuzeit eine Vorstellung zu geben, erwähne ich 
beispielsweise, dass das grosse photographisehe Objectiv der Lick- 
Stern warte auf dem Mount Hamilton eine Oeffnung von 26" und eine 
Brennweite von 15 m besitzt und in der Brennebene Mondbilder von 
14 cm Durchmesser gibt, während an dem grossen Equator6al-Coud^ 
der Pariser Sternwarte mit einer Brennweite von 19 m directe Mond- 
bilder von 18 cm Durchmesser erhalten werden"*). 

Der Yortheil der photographischen Methode bei Mondaufnahmen 
besteht nicht so sehr in der genauen Wiedergabe reichen und feinsten 
Details, das wir gegenwärtig mit dem Auge in einem guten Fernrohr 
immer noch besser erkennen als auf dem Photogramm, sondern einer 
seits in der Möglichkeit, nach dem Photogramm mit leichterer Mühe 
und besser, als nach directer Beobachtung allein, gute und schöne 
Mondkarten ^^) herzustellen, welche vielleicht später eine verlässliche 
Grundlage für die Erkennung und Beurtheilung etwaiger Veränderungen 
auf der Mondoberfläche werden bieten können, andererseits in der Aus- 
messung der photographischen Platten, behufs Bestimmung von Distanzen, 
Höhen und Formen. 

Durch solche Ausmessungen ist z. B. der Director der Breslauer 
Sternwarte, Professor Dr. Franz, zu sehr interessanten Folgerungen 
über die Gestalt und Schwerpunktslage des Mondes gelangt. 

Wenden wir uns nun zu den Planeten^ die nebst unserer Erde 
um die Sonne kreisen, so müssen wir hier zwischen den sogenannten 
grossen und den kleinen Planeten oder Asteroiden (Planeto'iden) 
unterscheiden. 

Die grossen Planeten, zu denen nebst unserer Erde noch 
Mercur, Venus, Mars, Jupiter, Saturn, Uranus und Neptun zählen, und 
die uns in grossen Fernrohren als Scheiben mit messbarer Ausdehnung, 
also als Flächen gebilde, erscheinen, sind bisher, ich betone ausdrücklich 
bisher, noch nicht geeignete Objecto für die Himmelsphotographie 



■•") Die Verfahrensart, das Originalnegativ in gleicher Grösse auf eine 
„kornlose'* Platte zu übertragen und erst diese zu vergrössern, vermag wohl 
auch nicht den schon bei der ersten Aufnahme wegen des groben Kornes 
eintretenden Verlust an Detailzeichnung: wett zu machen. 

**) Zwei solche Aufnahmen^ die dem Vortragenden in liebenswürdigfster 
Weise von dem Director der Pariser Sternwarte, Herru M. Loewy, über- 
lassen wurden, waren beim Vortrage ausgestellt. 

'*) Vortrefi^liche Kartenwerke des Mondes auf photographischer Grund- 
lage sind in neuester Zeit herausgegeben worden von Loewy in Paris nach 
eigenen Aufiiabmen an der Pariser Sternwarte, und von Weine ck in Prag^ 
nach Negativen des Li ck- Observatoriums. 
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gewesen, n. zw. aus den Gründen, die ich schon Eingangs meines Vor- 
trages bei der Besprechung von Aufnahmen lichtschwacher Flächen- 
gebilde erwähnt habe. Selbst die mächtigsten Instrumente vermochten 
bisher nur verschwommene, undeutliche, für die wissenschaftliche 
Forschung nicht recht verwerthbare Bilder zu liefern, die nur sehr 
unbestimmte Andeutungen von dem reichen Detail geben, das ein guter 
Beobachter in einem grossen Fernrohr bei directer Beobachtung wahr- 
nimmt. 




Planet Jupiter. 

Aufnahme mit dem grossen Refractor der Lick-Stern warte am 19. Angust 1891. 
(Aus Scheiner's 'Photographie der Gestirne.) 

Hingegen leistet bei der Auf d ahme der Trabantensysteme 
der grossen Planeten die Photographie schon jetzt sehr werthvolle 
Dienste. 

Von geradezu epochemachender Bedeutung ist aber ihre Anwendung 
bei den kleinen Planeten, den Asteroiden oder Planetoi'den, 
geworden, die, soweit bis jetzt bekannt, zumeist in einem breiten 
Gürtel zwischen Mars und Jupiter ihre Ellipsen um die Sonne ziehen. 
Seit der Neujahrsnacht des Jahres 1801, wo die Entdeckung des ersten 
derselben, Ceres, dem bekannten Astronomen Piazzi in Palermo 
gelang, ist die Anzahl der uns bekannten Weltkörper dieser Art auf 
rund 450 angewachsen. Der mühsame Weg visueller Aufsuchung und 
Entdeckung dieser kleinen lichtschwachen Körperchen ist heutzutage 
durch die Anwendung der Photographie vollständig überholt. Die 
Methode der photographischen Entdeckung der Asteroiden, um deren Ein- 
führung und Ausbildung der auch durch seine anderen astrophoto- 
graphischen Arbeiten bekannte Director des astrophysikalischen Obser- 
vatoriums auf dem Königstuhl bei Heidelberg, Prof. Dr. Max Wolf, die 
grössten Verdienste sich erworben hat, beruht im Wesentlichen auf Fol- 
gendem. Während die Fixsterne scheinbare Oerter am Himmel einnehmen, 
die für die hier in Betracht kommenden Zeiträume als unveränderlich an- 
genommen werden können, ändern die Asteroiden, wie alle Planeten, ihren 
scheinbaren Ort unter den Fixsternen mit ziemlich bedeutender Geschwindig- 
keit. Wenn wir also ein Gebiet des Fixstern bimmels photographisch mit 
einem Apparat aufnehmen, der, durch ein Uhrwerk getrieben, genau 
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der scheinbaren tftgliebeo Bewegung der Fixsterne folgt, so werden 
sich die Fixsterne auf der Platte je nach ihrer Helligkeit als grössere 
und kleinere Punkte oder Scheibchen abbilden, während ein gleichzeitig 
mit aufgenommenes coelestisches Object, das seinen scheinbaren Ort 
unter den Fixsternen während der Aufnahme ändert, einen mehr oder 
weniger langen Strich auf der Platte einzeichnen wird. Ergibt die 
Durchmusterung einer Platte das Vorhandensein eines derartigen ver- 
dächtigen Striches, so wird die Aufnahme dieser Gegend sobald als 
möglich wiederholt, um feststellen zu können, ob man es wirklich 
mit dem vermutheten Gebilde oder nur mit einem Plattenfehler zu 
thun hat. Eine Bestätigung der Vermuthung in Form eines an ent- 
sprechendem Orte auf der Platte erscheinenden neuen Striches gibt 
zugleich ein neues Stück der Bahn, deren Bild dann durch weitere 
Aufnahmen noch vervollständigt wird. 

Gerade auf diesem Gebiete hat uns nun die Himmelsphotographie 
eine der überraschendsten Entdeckungen gebracht, welche 
bisher gemacht wurden, und damit das in letzter Zeit schon stark 
verblasste Ansehen der Asteroi'den-Entdeckungen überhaupt mit einem 
Schlage zu ganz unerwarteter Bedeutung gehoben. Alle bis Mitte 
August 1898 entdeckten Asteroiden bewegen sich nämlich in Bahnen, 
deren Ellipsen zwischen den Planeten Mars und Jupiter liegen ; man 
betrachtete daher diese Bahnlagen als etwas diesen kleinen Weltkörpern 
Eigenthüm liebes und knüpfte daran verschiedene Annahmen über ihren 
Ursprung und ihre Stellung im Sonnensysteme. Nun gelang es am 
18. August 1898 fast gleichzeitig Charlois in Nizza und Witt in 
Berlin, auf photographischem Wege einen Asteroi'den zu entdecken, 
dessen Berechnung das ganz unerwartete, Anfangs sogar stark ange- 
zweifelte Resultat ergab, dass die Bahn nicht wie die der bisher 
bekannten Asteroiden zwischen Mars und Jupiter, sondern zum 
grösseren Theile innerhalb der Ellipse der Marsbahn, also zwischen 
Mars und Erde, liegt '^^). 

Abgesehen davon, dass sich mit dieser Entdeckung ganz neue 
Perspectiven für die Beurtheilung der Constitution unseres Sonnen- 
systems eröffnen, ist dieselbe auch deshalb von grösster Bedeutung, 
weil es mit Hilfe dieses durch die Photographie aufgefundenen, der 
Erde unter günstigen Umständen bis auf 20 Millionen Kilometer nahe 
kommenden Planetoiden, der den Namen „Eros** erhielt, möglich sein 
wird, die Sonne npara Haxe, d. h. den Winkel, unter welchem die 
Erde einem Beobachter auf der Sonne erscheinen würde, vielleicht bis 
auf Tausendtheile einer Bogensecunde genau zu bestimmen. Da aber 
bekanntlich von der Kenntnis dieser Grösse die Bestimmung der wahren 
Dimensionen unseres Sonnensystemes und, soweit es bis jetzt möglich 
ist, auch die Bestimmung einiger Dimensionen des Weltalls abhängt, 
so erhellt hieraus ohne Weiteres die grosse Wichtigkeit dieser Ent- 
deckung ^^). Interessant ist übrigens, nebenbei bemerkt, dass der bekannte, 
um die Förderung der Himmelsphotographie hochverdiente Director der 



'**) Die abnorme Lage der Bahn dieses Asteroiden wurde rechnerisch 
zuerst von Berber ich erkannt. Vgl. «Astronom. Nachrichten**, Nr. 8617. 
") „Astron. Nachrichten**, Nr. 3540 und 3646. 
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Harvard-Sternwarte in Cambridge, Mass., Edward C Pickering, der 
einen ständigen photographisflien Dienst aaf dieser Sternwarte einge- 
richtet hat, im Stande war, die Spuren der nunmehr festgestellten Bahn 
des Eros auf den Platten der Harvard -Sternwarte bis zur Opposition 
1893—1894 zurückzuverfülgen ''% 

Die mühsame Ausmessung der Platten mit dem Mikroskop 
(Comparator) wurde von einer Dame, Mrs. Flemming, besorgt, wie über- 
haupt vielfach in Amerika auf Sternwarten zur Ausführung dieser Mesa- 
arbeiten, die grosse Sorgfalt, Genauigkeit und Gkduld erfordern, weib- 
liche Hilfskräfte verwendet werden. 

An dieser Stelle muss auch die auf Photogrammen der Arequipa- 
Sternwarte am 16., 17. und 18. August 1898 von dem Bruder des 
Direetors Pickering, William H. Pickering, gemachte Entdeckung 
eines teleskopisch kleinen Körperchens mit starker Eigenbewegung, in 
nächster Nähe des Planeten Saturn, erwähnt werden, das damals von 
Edward C. Pickering als neunter Saturnsmond angesprochen 
wurde ^^). Es ist indess nicht unmöglich, dass wir es hier mit einem 
jupiterferuen Asteroiden oder mit einem kleinen Kometen zu than 
haben; weitere Beobachtungen werden hierüber Aufklärung bringen. 

Mit der zuletzt erwähnten Alternative ergibt sich uns von selbst 
der Uebergang zu einer weiteren Gruppe von Gliedern unseres Sonnen- 
systems, den Kometen, die mit den sodann zunächst zu besprechenden 
Meteoren gewissermassen ein Mittelglied zwischen unserem Sonnen- 
system und dem übrigen Weltall bilden, indem ja bekanntlich manche 
von ihnen unsere Sonne nur mit einem einmaligen Besuche beehren, 
um dann auf Nimmerwiedersehen in unbekannte Fernen zu entschwinden 
und einer anderen Sonne, in deren Bannkreis sie gerathen, ihren Besuch 
abzustatten ; also zum Theil recht lockere Gesellen ohne feste Grundsätze. 

Auch bei diesen Weltenbummlern hat die Photographie sehr viel 
zur Festhaltung ihres schwankenden Charakterbildes beigetrageu und 
als überaus wirksames und werthvolles Hilfsmittel der Forschung sich 
erwiesen. Mit Hilfe der Photographie ist es nämlich nicht nur gelungen, 
Kometen neu zu entdecken, sondern auch von bereits entdeckten 
Kometen Photogramme zu erhalten, die das Vorhandensein einer bei 
Weitem mehr ausgedehnten Materie des Kometen erkennen lassen, und 
ein viel genaueres Verfolgen und Beobachten der Gestalt an derungen der 
Kometen während ihrer Sichtbarkeitsdauer gestatten, als dies bei visueller 
Beobachtung möglich ist. 

Hiebe! spielt nicht nur die Summation (oder richtiger Integration) 
schwacher, für das Auge als Intensitäten nicht mehr wahrnehmbarer 
Lichteindrücke auf der photographischen Platte mit, sondern wohl auch 
die für das Auge überhaupt nicht wahrnehmbare ultraviolette chemische 
Strahlung*, ob nicht auch elektrische Strahlung hier intercurrirt, 
ist eine Frage, deren Entscheidung der Zukunft vorbehalten bleiben muss. 

Was die Technik der photographischen Aufnahme von Kometen 
betrifft, so gestalten sich derartige Aufnahmen, wenn das Flächenbild 

^'') „Astron. Nachrichten", Nr. 3542, und „Jahrbuch der Erfindungen**, 
85. Jahrgang, S. 52. 

") „Astron. Nachrichten«, Nr. 3562. 
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mit möglichster Treue festgehalten werden soll, deshalb etwas complicirter, 
weil es sich hier um lichtschwache, flächenausgedehnte Objecte mit 
starker Eigenbewegung handelt. Bei den Asteroiden, die, wie wir gesehen 
haben, auch starke Eigenbewegung besitzen, ist eine besondere Vor- 
richtung bei der Aufnahme nicht nöthig, weil ja hier nur die Bahn 
«ines mehr weniger punktförmigen Gebildes zu bestimmen ist, die bei 
cler gewöhnlichen Bewegung des den Fixsternen durch ein Uhrwerk 
nachgeführten photographischen Fernrohres als feiner Strich auf der 
Platte sich einzeichnet. Anders bei jenen Kometen, deren Flächenbild 
wir photographisch festhalten wollen. Um von solchen Kometen ein 
halbwegs gutes Bild zu erhalten, soweit dies nach dem über licht- 
schwache Flächengebilde früher Gesagten unter Verzicht auf feinstes 
Detail überhaupt möglich ist, muss man das den Fixsternen automatisch 
folgende Fernrohr mit der Hand dem unter den Fixsternen selbst und 
anders als diese sich bewegenden Kometen während der Aufnahme 
nachführen. Dies geschieht in der Weise, dass mit dem photographischen 
Fernrohr — wie übrigens bei allen Instrumenten dieser Art — ein 
zweites paralleles Fernrohr für directe Beobachtung, das sogenannte 
Halte fernrohr oder der Pointe r, unveränderlich so verbunden 
ist, dass ein mit diesem beobachtetes Object im Fadenkreuz des 
Oculars erscheint, wenn gleichzeitig das Bild dieses Objectes auf die 
Platte des photographischen Instrumentes sich projicirt. Aufgabe des 
Beobachters ist es nun, den Kometen, u. zw. einen bestimmten Punkt 
desselben, mit Hilfe einer feinen Schraubenbewegung stets im Schnitt- 
punkte der Fäden des Pointers zu halten , damit das Kometenbild im 
photographischen Fernrohr seinen Platz auf der Platte unverändert bei- 
behalte. Das auf diese Weise erhaltene Photogramm wird dann den 
Kometen in seiner wahren Gestalt, die Fixsterne hingegen nicht, wie 
sonst, als Punkte, sondern als kleine Striche zeigen, deren Richtung 
und Grösse der Richtung und Geschwindigkeit der Bewegung des photo- 
graphirteu Kometen entspricht. 

Da wir schon von dem Pointer sprechen, so will ich gleich hier 
bemerken, dass ein Uhrwerk nie so vollkommen hergestellt und die 
Aufstellung eines Instrumentes nie so fehlerfrei ausgeführt werden kann, 
dass nicht auch bei der Aufnahme von Fixsternen, die ja nach dem früher 
Gesagten an und für sich ganz automatisch erfolgen könnte, mindestens 
«ine zeitweise Controle der richtigen Einstellung erforderlich wäre. 
Deshalb wird jedes bessere astrophotographische Fernrohr mit einem 
Haltefernrohr verbunden. Am besten ist es, beide Instrumente in einem 
gemeinsamen Doppelrohr als „ Zwillingsinstrument ** zu montiren. 

Wir wenden uns nun zur nächsten, mit den Kometen höchst wahr- 
scheinlich durch Bande innerer Verwandtschaft verknüpften Gruppe von 
Gestirnen, den Meteoren, die wir, wenigstens nach dem Orte ihres Sicht- 
barwerdens, auch noch zu unserem Sonnensystem rechnen dürfen, wenn- 
gleich die Spuren ihres Ursprunges, wie bei den Kometen, in den 
unendlichen Räumen des ganzen Weltalls zu suchen sein dürften. 

Die Flüchtigkeit der Erscheinung der Meteore oder Sternschnuppen 
und ihre in der Regel geringe Lichtstärke in Verbindung mit der Un- 
möglichkeit, Zeit und Ort ihres Erscheinens so genau vorher zu be- 

2* 
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stimmen, wie dies bei vielen anderen Himmelserscheinungen möglich 
ist, bereiten der Lösung des Problems der photographischen Aufnahme 
dieser Himmelserseheinung aussergewöhnliche Schwierigkeiten. Zunächst 
müssen die grossen photographischen Fernrohre hier ausgeschlossen 
werden, weil sie ein viel zu kleines Bildfeld haben, um ausserhalb der 
Sphäre des Zufalls mit Erfolg verwendet zu werden; man kann nur 
mit Instrumenten arbeiten, die ein möglichst grosses Bildfeld besitzen. 
Das allein genügt aber nicht, sondern es ist auch unbedingt nothwendig, 
dass die verwendeten Objective ausserordentlich lichtstark sind. Durch 
ein günstiges Oeffnungs Verhältnis kann man wohl der letzteren Forderung 
gerecht werden, wird aber nach dem heutigen Stande der photographischen 
Optik dabei auf die Grösse des Bildwinkels und leider auch auf die 
volle Ebnung des Bildfeldes theilweise verzichten müssen; zu diesem 
Verzichte muss man sich aber entschliessen, wenn anders man über- 
haupt etwas erreichen will. 

Auf Grund zahlreicher Versuche, die ich in den letzten zwei 
Jahren angestellt habe, bin ich, wie wohl auch schon Andere vor mir, 
zu der Ueberzeugung gekommen, dass sichere Erfolge auf dem Gebiete 
der Sternschnuppenphotographie nur bei einer Objectivöffnung von 
mindestens 10cm und einem Oeffnungsverhältnis von F/3 bis höchstens 
F/4 zu erwarten sind. Geeignete Instrumente dieser Art, mit denen ich 
selbst Versuche angestellt habe, sind z. B. die grossen Porträtobjective 
von Dallmeyer in London, und die Porträtobjective, welche die Firma 
Voigtländer & Sohn in Braunschweig unter dem Namen „ Schnellarbeiter " 
Serie I Nr. 6, erzeugt (F/3, 16). Dem Nacht heile, dass diese Objective 
einen für Sternschnuppenaufnahmen zu kleinen nutzbaren Bildwinkel (24") 
besitzen, begegnete ich durch gleichzeitige Verwendung mehrerer 
solcher Objective^®). Durch ein überaus liebenswürdiges Entgegenkommen 
der genannten Firma, der ich hiemit auch an dieser Stelle meinen ver- 
bindlichsten Dank für die uneigennützige Förderung wissenschaftlicher 
Bestrebungen zum Ausdruck bringe, wurden mir durch freundliche Ver- 
mittlung des Herrn C. Seih in Wien zur Beobachtung der November- 
meteore des Jahres 1899 drei Objective der angegebenen Art zur Ver- 
fügung gestellt, während ich ein viertes gleiches der Güte des Herrn 
R. A. Goldmann verdankte. Diese vier Objective montirte ich auf einem 
von mir angegebenen, wenig kostspieligen, einfachen Apparat, der mir 
von der bekannten Präcisionswerkstätte R. A. Goldmann in Wien in 
sehr zweckentsprechender Weise und sozusagen über Nacht — Eile 
that damals Noth — geliefert wurde. Ich erfülle eine überaus angenehme 
Pflicht, indem ich Herrn Goldmann für seine ebenso freundliche als 
verständnisvolle Unterstützung meiner Arbeiten auch hier meinen herz- 
lichsten Dank ausspreche^*). Der Apparat ist in folgender Art con- 



'°) lieber ein neues, lichtstarkes Objectiv^der Firma Voigtländer & 
Öohn mit einem ganz ungewöhnlich günstigen Oeffnungsverhältnis (2^/2*4) 
hat Dr. Hanns Harting in der Versammlung der Wiener Photographischen 
Gesellschaft vom 6. März 1900 berichtet. Vgl. Photographische Correspondenz^ 
Mai 1900. 

'*) Auch die von der Wiener kais. Akademie der Wissenschaften im 
Jahre 1899 unter Leitung des Director« der üniversitäts- Stern waite Professor 
Dr. Edmund Weiss nach Indien entsendete astronomische Expedition war 
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fltruirt"**). Auf drei Stativen, -4,, A^^A^ (Fig. 1 und 2), ist ein Grundbrett 5, 
dessen Stabilität durch ein in C angehängtes Gewicht (einige Ziegel- 
steine) verstärkt wird^^), starr befestigt und mittelst einer Libelle horizontal 
gestellt. Um eine Yerticalaze D horizontal drehbar ist damit, der Pol- 
höhe des Beobachtungsortes entsprechend, ein parallaktischer Zwischen- 
theil E, F, G verbunden, der aus einem horizontalen, auf dem Grund- 
brette schleifenden Brette und zwei starken, fest mit diesem Brette 
verschraubten Holzdreiecken besteht. Auf der Aequatorebene des paral- 
laktischen Zwischentheiles ist ein Brett a fest aufgeschraubt, das die 
Grundebene für die weitere Anordnung des Apparates bildet. 




j ; 
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1 -■ 

1 


1 ^ 



Fig. 1. Fig. .3. Fig. 2. 

Apparat zur photographischen Aufnahme von Sternschnuppen, von Dr. Karl Kostersitz. 
Ausgeführt von R. A. Goldmann, Wien. 

Auf diesem Brette liegt nämlich , um die Polaxe H in Rect- 
ascension drehbar, das Aequatorbrett 6, auf welchem die beiden Camera- 
bretter, c, und C9, mit Scblitzführungen in Declination verstellbar, montirt 
sind. Jedes dieser Bretter trägt zwei, auf den Brettern drehbare Cameras, 
I, II, III, IV. Bei dem von mir verwendeten Apparate war die Camera IV 



ph'»tographisch von Herrn Goldmann ausgerüstet; die Objective zu den 
Apparaten stammten aus den Werkstätten von Zeiss in Jena und Voigt- 
länder in Braunschweig, die Mechanik hatte Kessel in Wien geliefert. 

*') Vgl. auch „Astron, Nachrichten", Nr. 3623, und „Sirius", Februar 
und März 1900. 

'*) In dieser Anordnung war der Apparat vollständig sturmfest. 
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etwas tiefer montirt als in der Zeichnung angegeben, um die Cassetten 
bequemer wechseln zu können; aus dem gleichen Grunde wurden aucb 
die vier Cameras nicht auseinanderschauend, sondern gegeneinaiider- 
schauend montirt. Jede Camera wurde mit einem einfachen Sucher au» 
Carton für directe Visur versehen (ein solcher ist in Fig. 2, Camera IV 
gezeichnet), der auch w&hrend der Exposition jeden Augenblick die 
Controle fiber die richtige Einstellung, sowie auch die Entscheidung der 
Frage gestattet, ob ein Meteor durch das Gesichtsfeld eines der vier 
Apparate gegangen ist. 




Meteor vom 3. August 189H, 10 h 5 m Abends, Sternbild des Bootes. 
Aufgenommen in Payerbach, N.-ö., von Dr. Karl Kostersitz. 

Nachdem das Grundbrett horizontal gestellt und der parallaktische 
Zwiscbentheil im Meridian orientirt ist, werden die vier Cameras so 
eingestellt, dass ihre Bildfelder wie die vier Quadranten eines recht- 
winkligen Coordinatensystems aneinanderstossen, jedoch mit theilweisem 
Uebergreifen der Ränder. Der Mittelpunkt des zu beobachtenden Feldes 
muss dann bei den Suchern in den vier inneren, auf den vier Visir- 
Scheiben also in den vier äusseren Ecken der Quadranten erscheinen 
(Fig. 3). Der Winkel, den die beiden Camerabretter, sowie der Winkel, 
den die optischen Axen je zweier auf einem Camerabrett montirt en 
Apparate miteinander einschliessen, ist gleich dem nutzbaren Bildwinkel 
der verwendeten Objective, abzüglich der durch das theilweise Ueber- 
greifen der Bilder bewirkten Verminderung und betrug bei den von mir 
verwendeten, oben erwähnten Voigtländer- Porträtlinsen etwas über 24*^, 
so dass ich mit Hilfe dieser Anordnung am Himmel ein Feld bestreichen 
konnte, das in linearer Ausdehnung einem Gesichtswinkel von rund 
50° entsprach. 
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Eine Serie vou je vier Platten (Schleussner) wurde immer je eine 
halbe Stunde lang gleichzeitig ezponirt. War ein Meteor durch das 
Gesichtsfeld gegangen, so wurden alle vier Objeetive mit einem, einerseits 
au der Oberkante des ersten Camerabrettes, andererseits an einem ent- 
sprechend langen Stabe befestigten Einstelltuche für einige Seeunden 
verdeckt, so dass in den Strichspuren der bei dem stillstehenden Appa- 
rate vorüberziehenden Fixsterne kurze Unterbrechungen entstanden, welche 
in Verbindung mit den Zeitangaben des Beobachtungsprotokolls eine 
genaue Bestimmung der scheinbaren Bahn jener Meteore gestatten, deren 
Spuren sich auf einer Platte eingezeichnet haben. 




Drei Sternschuuppen vom 24. November 1899. Aafgenommen von Dr. Karl Kostersitz. 

Trotz der geringen Intensität der im November 1899 beobachteten 
Meteore gelang mir doch die Aufnahme einiger Sternschnuppen •*"'), ein 
Erfolg, den ich nicht minder der ausgezeichneten Qualität der Voigt- 
länder'schen Objeetive, wie der zweckmässigen Anordnung des von mir 
construirten Apparates zu danken habe; eines ohne das andere hätte 
kein Resultat ergeben ^^). 

Mit den Sternschnuppen schliessen wir die Besprechung unseres 
Sonnensystems und wenden uns nun, als Abschluss unserer Betrachtungen, 
zu jenen unendlichen Räumdn, in denen die Fixsterne, Sonnen gleich 
unserer Sonne, ihren lichten Reigen lautlos schlingen, denselben ein- 
fachen Gesetzen der Bewegung gehorchend, wie sie der grosse Genius 



^') Bieliden. Die lange Spur im obigen Bilde stammt voa einem fremden 
Meteor. 

^^) Will man ein noch grösseres Feld am Himmel bestreichen, so kann 
man neun analog angeordnete Objeetive verwenden. , 
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des UDsterblichen Newton vor mehr als 200 Jahren für unser Sonnen- 
system gefanden. 

Wir betreten hiemit ein Gebiet, in welchem die Photographie, so- 
wohl in ihrer selbständigen Anwendung, als namentlich in Verbindung 
mit der Spectralanalyse, ans die überraschendsten, grossartigsten 
Aufschlüsse gegeben und begonnen hat, den Schleier von Geheimnissen 




Sternschnuppenapparat von Dr. Kostersitz. (Beobachtung der Andromediden 1899, 
Station Pottschach, N.-ö.), 



ZU lüften, deren vollständige Lösung uns wohl niemals ganz gelingen wird, 
in deren wenigstens theilweiser Entschleierung wir aber in der Zukunft 
gerade mit Hilfe der Photographie und der Spectrographie raschere 
und wichtigere Fortschritte zu machen hoffen dürfen, als jemals vorher. 
Eine wahre Ueberfülle des Stoffes drängt auf mich ein, wenn ich 
jetzt daran gehe, dieses Gebiet zu besprechen, und nur die Befürchtung, 
Ihre Geduld, verehrte Anwesende, die ich schon lange genug in An- 



Digitized by 



Google 



— 25 - 

Spruch genommen habe, auf eine allzu harte Probe zu stellen, zwingt 
mich, mir bei diesem interessantesten Gebiet der Himmelsphotographie 
eine Beschränkung aufzuerlegen, der ich wohl nur mit Widerstreben 
mich unterwerfe. 

Ich weise zunächst darauf hin, dass die Photographie mit min- 
destens gleicher Exactheit, zweifellos aber mit weitaus geringerer Mühe, 
als alle visuelle Beobachtung, uns die Positionen der Fixsterne 
aufzeichnet. Die mikroskopische Ausmessung der Platten mittelst so- 
genannter Comparatoren liefert uns vortreffliche Sternkataloge und 
setzt uns sogar in den Stand, durch Vergleichung von Aufnahmen, die 



Sternhaufen G. C. 392. 

Aufgenommen am 5. November. .1896 auf der v. Kuffner'schen Sternwarte, Wien-Ottakring. 

in verschiedenen, geeignet ausgewählten Zeitpunkten gemacht wurden^ 
die allerfeinsten Positionsbestimmungen, nämlich die Bestimmung von 
Fixsternparallaxen'***), und die Erkennung von Eigenbewegungen 
der Fixsterne^') erfolgreich und mit grosser Bequemlichkeit durch- 
zuführen. 

Die ungeheueren Vortheile dieser Methode haben dazu geführt, 
dass die Astronomen der verschiedensten Länder auf mehreren, Ende 



^^) „Parallaxe" hat bei Fixsternen eine andere Bedeutung als bei der 
Sonne; bei dieser bedeutet nämlich Parallaxe den Winkel, unter welchetn einem 
Beobachter auf der Sonne die Erde erscheinen würde; bei den Fixsternen hin- 
gegen ist „Parallaxe** der Sehwinkel der Erdbahn. 

^^) Es handelt sich hier um die zum Visionsradius senkrechte Componeute 
der Eigenbewegrung; die Eigenbewegung im Visionsradius selbst lehrt uns die 
spectrographische Beobachtung kennen. Vgfl. weiter unten S. 28. 
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der Achtziger und Anfang der Neunziger Jahre des XIX. Jahrhunderts 
in Paris abgehaltenen Congressen zur Durchführung einer der gross- 
artigsten wissenschaftlichen Unternehmungen aller 2ieiten sieh vereinigt 
haben: zur photographischen Mappirung des gestirnten 
Himmels. Achtzehn Sternwarten betheiligen sich an diesem Riesen- 
werke, das, wenn einmal vollendet, wohl für immer zu den leuchtendsten 
Denkmälern wissenschaftlicher Forschung zählen wird^^). 

Die Integration schwacher Licbteindrücke während der Exposition 
und die Empfindlichkeit für chemische Strahlung haben die Photo- 
graphie auch befähigt, uns in jenen Räumen des Weltalls, von denen 
wir jetzt sprechen, geradezu vollständig Neues kennen zu lehren, 
indem wir erst durch Anwendung der Photographie in den Stand 
gesetzt wurden, gewisse Details von Sternhaufen und Nebelflecken zu 
erkennen, die unserem Auge bisher verborgen waren, ja selbst Sterne 
und Nebel zu „sehen", die für visuelle Beobachtung überhaupt unsicht- 
bar sind. Auch über die Structur vieler Nebelflecke hat erst die Photo- 
graphie uns Aufschlüsse gegeben, zu denen wir früher, selbst mit den 
mächtigsten Teleskopen, nicht gelangen konnten, und uns darauf auf- 
merksam gemacht, welch* bedeutsame Rolle im Bau des Weltalls der 
spiralförmigen Anordnungder Nebelmaterie im Räume zu gewiesen ist ^^). 
Erst durch die Photographie konnten wir ferner dahin gelangen, die 
überwältigende Fülle von kleinen und kleinsten Fixsternen zu erkennen, 
deren sanfter Glanz zu dem milden Lichte einer der schönsten Er- 
scheinungen unseres nächtlichen Himmels, der Milchstrasse, zu- 
sammenfliesst '^"). In dieser Art sind nicht nur unsere Kenntnisse in der 
Topographie des Himmels ausserordentlich bereichert worden , sondern 
wir können durch die mit Hilfe der Photographie gewonnenen Er- 
fahrungen uns jetzt auch über Anzahl, Grösse und Vertheilung der 
Fixsterne viel richtigere Vorstellungen bilden, als dies bisher möglich war. 

Die Photographie hat ferner nach einer von E. C. Pickering 
angegebenen Methode auch bei Beobachtung von veränderlichen Sternen 



*"') Für die Ausarbeitung des Katalogs dienen Aufnahmen mit kurzer 
Expositionszeit (6"), welche Sterne bis zur 11. Grösse flehen; der eigent- 
lichen Himmelskarte hingegen liegen Aufnahmen mit langer Expositionszeit (1**) 
zu Grunde, auf welchen Sterne bis zur 13. Grösse erscheinen. 

*') Vgl. den bemerkenswerthen Aufsatz von J. Keeler in Nr. 3601 
der „Astron. Nachrichten**. — Der Anblick dieser spiraligen Structur macht oft 
den Eindruck, als könnten wir hiebei unmittelbar der Bewegungen und der 
bewegenden Kräfte uns bewusst werden. 

*'') Eine grosse Anzahl vortrefflicher Milchstrassenaufnahmen hat M. Wo If 
in Heidelberg gemacht. Hier (wie bei andeien lichtschwMchen coelestisohen Ob- 
jecten) sind aber Expositionszeiten hU zu vielen Stunden erforderlich, um diese 
Erfolge zu erzielen. So zeigt z. B. Taf. I eine aus dem Atlas zu J. Scheiner*s 
„Photographie der Gestirne** mit Genehmigung des Autors und der Verlags- 
handlung W. En^elmann in Leipzig reproducirte, von Prof. Scheiner mit 
dem Potsdamer Hefractor am 11. Jänner 1895 gemachte Aufnahme des Orion- 
Nebels, bei welcher 37« Stunden lang exponirt wurde. Taf. H, aus dem 
gleichen Werke, ist die Keproduction nach einer von Prof. Barnard am 
24. Juni 1892 mit einer sechszöUigen Porträtlinse gemachten Aufnahme der 
Milchstrasse bei A. B. IS^ SQm, Decl. — 7^ Expositionszeit 31^ 25™. Es kommen 
aber auch Expositionszeiten bis zu 25 ^Stunden vor. 



Digitized by 



Google 




Digitized by 



Google 



• 



— 26 — 



\' *'' ■: ü'.-i .Nnfhi:^ d^r \ruiiz;;.er J iLrc 'i '^ \IX. Juin haut^rrts 

'I' '1 -..tt'ijon < .»n^r^'t'Ht^ii zm i/uiolifu* ; la ? einer dtr grjdt- 

• -. '* - ^■.l^'.•L:lftiJ^•hv ij ri,'er:i«'iiLi uii'/'Mi atifr /i-'^fii pich VHreiuit't 

' ur p b "T • ;r 1 a !' u : -> c h (' li M .■ '» p ;r u n «jc '^ ' ** fr*' s t i rn t e n 

^. f* . H. A« ^ t V tii .•^••'inwarrvr i < *i *• ..l'^-h sir-h t'i. (liesein Ui-JrPn- 

J-it, \wTTi ,M. t.i. vt'lieiidet, v.-./r ' für immer 'i «Je,ij ieuoiiiendt-ten 

* >• ."'.1} Yi ' • . .-i- .i^lichf-r Korpriiuiig 7.iIiIoii \-fti'"). 

I ■•' ^ '•tt'«" :.'- f. ö> ." v* .u-Der I t -tsteiiid. uf^kf liirtud da- K^;i>^it.')n 

-i t ;- , !■'•■.'?. k'^it l'ir fl . iiiMcite t^*; .ig habei) die. i^'ioto- 

I •• ■• ■ li»^'t, HiiR in jpiH »1 lia-iii -1 :^ \N't'!t:iil8, voii lit^neit 

' - ■: . V ^l*.hM'/'i ' ilsMii:«! .Neues kimen z\i leiircu 

•i. • • > -' dui-eL .-^ 'IV. t .. Jiiii-r o;- .'not* _^faj'iMe in aen Srniul 

i ., ^<•■A■J^se ''-iiuilö \on iliauK'!! und Ntd t itieekcn ^u 

I ' u:iber«*m /*J:!t; bi'^lutr -.'i-j/tn vs'ivon. ja i'*U>sr Ötfiuf 

- .i „p^'hea", »lu- für v* - J^eoh.iclituiij; itoeriiiupt nn;*it ut- 

. 'ifli '"i.»r i; Sriu") . -.t Nf''»ehieLke. hat ert^t die l'hofo- 

• •• ' A. ' : '" . ■ • diMi-'n wir früht r , &elh.>*t i-iii d'?n 

^n Jxonnl 'n, u\d ins d:tr.cif uuf- 

.< lioiie I4I1 ilan des \S'»(ulls de*' 

'.».''">' ;•.. liauuj.^ zu ^reui uii ihl '^' V 

' : teriitT didiiii p;, m:, *^u, die 

i Uh«l '. . j! ."i*'t i' J l^^t»-^nen /'•> eik^nnon. 

iMl't- ij'*!i.,' . i-'T der ^»'•h^>Ks;^'n Kr- 

hen iiim;iA*.H. j r M 1 1 r u s t r aa " '\ 7U 

."vrt 8:ii(i iiictit 1) ir uiisere Kenntid:;-'- m dei 

a'.:.'^.-^»'! irtj«'iitii^'l '>«*ieudu'rt 'v.jrdnn. 1*011. Jen» 

•ut 1! '!'"*? der i" t »>L,ra|-i.;e ;ie\\t»iii .-'uen hr 

.V ii ühM Aii^i-^' ' !'»-^'e und > r'- - r 'll^f^ d( 1 

• V'orsu.lr. "' ' ».s d'ei^ bisher :- »^dii h wai 

• *' i'at ■'• - 1. '♦ j v h F ' '. i' 1 c- f- r i n ^ 
au •*- 1. • ..' \ 'M veri't.dt • iich,. >u'nt» 



\ ' IS /Mr : : '■ , --.^ ^'el ( ■ . ■ / fi'j^tii 

' *.>''.'t;' . A.:ln-Th' .lUC'^V F \\- ; rs/eit i . 

• x uen ^ ■ s ".ur 1 '■ ^ • . -.t- '^tscw 4ium,. 

.1 hcn ■■'. . •*^ion * ■ von J. 1^ .^ » I *■ - N 

H'l.fu.i - . . -V' ' . -.t - v|.ii-;)'l ^, ' i^.., '. • : . . 

- . Miül. n . '.••<'(! WH'-: .• , .!«'>! t 
•/ 1 v:, , j, St.iHid' n . 

aph : iMt (i. . ' ..i.-.i.v' '!- • ' :. uaii d-.i ' 

\^ •. n'ii- .' rv'{>f Mit:; ■•* • l'-t. S c li e ' 

. ' u laiu ♦•" ■'■ ■ 'i'.if. Li 

. ■ \.-ti M. : . . ^^ n V ■ 

••< t ;. ' . * . ■" . '■ '■ • i.'ji-/.'Mt 3^ '* 



Digitized by 



Google 



Scheiners Photo gr. d. Sestirne 




hcliogr.u. Druck .Graph Union "W 



ü d. Verlegers W. Engelmann Leipzig 
MILCIISTRASSE ^- rnof J.Scheinen Potsdam 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



- 27 - 

mit kurzer Periode als praktisches Hilfsmittel sich erwiesen^'). Die 
gröBsten und überraschendsten Erfolge aber hat die Photographie in 
Verbindung mit der spectralanalytischen Beobachtung, die Spectro- 
graphie, errungen. 

Bekanntlich sind wir durch die epochalen Entdeckungen von 
Fraunhofer, Kirchhoff und Bunsen in den Stand gesetzt, aus der 
Art des Spectrums einer durch ein Prisma oder mit einem Beugungsgitter 
in geeigneter Weise beobachteten Lichtquelle auf die Natur und Beschaffen- 
heit dieser Lichtquelle bestimmte Schlüsse zu ziehen. Da die Entfernung 
der Lichtquelle vom Beobachter hiebei keine Rolle spielt, wenn nur 
die Liehtintensit&t genügend stark ist, um überhaupt beobachtet werden 
zu können, so werden derartige Schlüsse auch bei der spectralanaly- 
tischen Beobachtung der Fixsterne Geltung haben. Die Zwischen- 
schaltung von Prisma- oder Prismensatz und Cylinderlinse, welch* 
letztere hier bei visueller Beobachtung noth wendig ist, um das, wegen 
der Punktfprmigkeit der beobachteten Lichtquelle in ein ganz schmales, 
fadendünnes Band ausgezogene Spectrum zu verbreitern und so für die 
directe Beobachtung und Messung überhaupt erst tauglich zu machen, 
bringt aber eine so ausserordentliche Schwächung des Lichtes mit sich, 
dass Beobachtungen dieser Art , bei denen sich auch das durch die 
Luftunruhe verursachte Flackern des beobachteten Spectrums als ausser- 
ordentlich störendes und das Auge ermüdendes Moment geltend macht, 
wohl zu den allerschwierigsten Aufgaben der beobachtenden Astronomie 
gezählt werden müssen. ^ 

Gerade hier nun hat sieh die Photographie ah ein Hilfsmittel 
von erstaunlicher Kraft und Sicherheit bewährt und, wie Scheiner in 
seiner „Spectralanalyse der Gestirne** treffend bemerkt, eine neue Aera 
in der Forschung eröffnet. Die photographische Platte, die übrigens — 
und ich verweise hier wieder auf Scheiner — für Lichtintensi- 
täten keineswegs empfindlicher ist als das menschliche Auge, vermag 
uns dessenungeachtet durch die chemische Wirkung Lichteindrücke 
wahrnehmbar zu machen, deren Intensität viel zu gering ist, als dass 
wir sie, selbst wenn wir die stärksten Teleskope zu Hilfe nehmen, un- 
mittelbar mit dem Auge sehen könnten. Die photograpbieche Platte 
aibeitet nämlich, wie schon früher erwähnt, nicht mit Lichtintensi- 
täten, sondern mit Licht quantitäten, und ist daher im Stande, die 
ganze während der Expositionszeit auf sie eingestrahlte Lichtmenge zur 
Hervorbringung des für die Entstehung eines Bildes nothwendigen 
l^ilberniederschlages in sich aufzuhäufen. Es kann daher bei der Auf- 
nahme von Sternspectren die Dispersion (d. h. die zerstreuende Kraft) 
des Apparates, von deren Grösse, im Zusammenhang mit der Spaltbreite, 
die Anzahl und die gegenseitige Entfernung der erkennbaren Spectral- 
linien und damit die Genauigkeit der Messung abhängt, weit jenseits 



**) Mehrere, zur kritischen Zeit in gleichen Iiitervallen auf derselben 
Platte gemachte Aufnahmen f?es veränderlichen Sternes geben eine Reihe 
von Punkten, in deren verschiedener Intensität die Lichtsohwankung des 
Sternes zum Ausdruck kommt. Lang periodische Veränderlichkeit kann durch 
Vergleichung verschiedener, durch entsprechende Zeiträume getrennter Auf- 
nahmen beurtheilt werden. 
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jener Grenze gewählt werden, die bei direeter Beobachtung, durch die 
mit der Diepersion zunehmende Schwächung der Lichtintensität, gezogen 
ist. Da ferner das feine Spectralband des Fixsternes in dem Photo- 
gramm dauernd aufbewahrt wird und unter dem Mikroskop beobachtet 
und ausgemessen werden kann, so entfällt auch die, bei visueller Be- 
obachtung unerlässliche Einschaltung einer Oylinderlinse. Dies bedeutet 
aber einen grossen Gewinn an Lichtstärke, der wieder auf Vermehrung 
der Dispersion, also auf eine weitere Verbesserung und Verfeinerung 
der Beobachtung verwendet werden kann. Wenn daher Scheiner der 
photographischen Methode bei spectralanalytischen Untersuchungen eine 
zehnfache Genauigkeit gegenüber der visuellen Beobachtung vindicirt, 
so wird das gewiss nicht zu viel gesagt sein. 

Es ist begreiflich, dass bei solch* ausserordentlicher Ueberlegen- 
heit dieser Methode auch die mit ihr erzielten Erfolge ganz ausser- 
ordentliche sind. Die Spectrographie hat uns nicht nur über die phy- 
sische Constitution des Fizsternsystems, zu dem unsere 
Sonne gehört, sowie auch anderer Fizsternsysteme und der Nebelflecke 
staunenswerthe Aufschlüsse gegeben und uns in den Stand gesetzt, in 
bestimmten Spectraltypen der Fixsterne, wie sie von Secchi 
und Vogel aufgestellt wurden, sozusagen den Werdegang der Sonnen 
des Weltalls in seinen einzelnen Phasen vor uns zu sehen ; sie hat 
uns auch mit Anwendung des zuerst von unserem berühmten Lands- 
manne Doppler aufgestellten und später von Mach u. A. ausgestal- 
teten Principes gelehrt, aus der Verschiebung der Spectrallinien auf 
das Vorbandensein von Eigenbewegungen der Fixsterne im 
Visionsradius zu schliessen, und es auf Grund des gleichen Prin- 
cipes ermöglicht, Doppel Sterne, die uns selbst in den stärksten 
Fernrohren noch als einfache erscheinen, weil entweder ihre Compo- 
nenten einander zu nahe stehen, oder gar, weil eine der beiden Compo- 
nenten dunkel ist, in ihrer wahren Natur als Doppelsterne zu erkennen. 

Ich darf allerdings nicht unerwähnt lassen, dass nach den von 
Ilumphreys & Mohler, sowie von Hofrath Dr. Eder und Prof. 
Talent a in letzter Zeit über die Funkenspectra von Gasen, bezw. 
Metalldämpfen angestellten hochinteressanten Versuchen gewisse Ver- 
schiebungen von Spectrallinien auch bei manchen Druckänderungen 
in die Erscheinung treten; die weitere Discussion und Erforschung 
dieses Phänomens wird aber — und ich freue mich, in dieser Be- 
ziehung meine Anschauung von Herrn Hofrath Eder gebilligt zu 
wissen — wohl nur eine werthvolle Ergänzung, nicht aber eine Um- 
stossung des Dop pler'schen Principes, das sich bisher als so ungemein 
fruchtbar erwiesen hat, zur Folge haben ; denn dieses Princip findet in 
der Praxis der astronomischen Beobachtung mannigfache Bestätigungen, 
an deren Sicherheit und zwingender Kraft nicht zu zweifeln ist. Hin- 
gegen haben jene Untersuchungen werthvolle Beiträge zur Erkenntnis 
der Natur der sogenannten Neuen Sterne geliefert und die Vermuthung 
bestätigt, dass wir bei dieser Himmelserscheinung Zeugen des plötzlichen 
Aufflammens einer weltenfernen Sonne sind^')* 

") F. Wilsing, Ueber eine physikalische Erklärung des Doppel- 
spectrums der Neuen Sterne. Astronomische Nachrichten, Nr. 3603. 
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Wenn ich nun schliesslich noch die Verwendung der Photographie 
in der Photometrie der Fixsterne flüchtig berühre, so darf ich wohl 
die vortrefflichen Arbeiten des früheren Assistenten der v. Kuffne raschen 
Sternwarte, Dr. Karl Schwarzschild, nicht unerwähnt lassen, die uns 
auf dem Gebiete der extrafocalen Aufnahmen, d. h. der ausser- 
halb der Brennebene erfolgenden Aufnahmen von Fixsternen, neue und 
viel versprechende Wege gezeigt haben *^). 

Bei den Untersuchungen über die Anwendung der Photographie 
zur Photometrie der Grestirne darf man aber nicht übersehen, dass die 
photographische Platte, u. zw. auch dann, wenn sie für Farben sensi- 
bilisirt ist, die Lichtintensitäten sowohl in der Focalebene , als auch 








Die Plejaden. 

Extrafocale Aufnahme (29 mm ausserhalb der Brennebene), von Dr. Karl Schwarzschild, 
V. Kuffner'sche Sternwarte, Wien-Ottakring. 



ausserhalb derselben, anders wiedergibt, als unser Auge sie empfindet. 
Da aber Lichtintensitäten nach dem Eindrucke, den sie auf das Auge 
machen, bestimmt werden, so wird ein Photogramm nicht ohneweiters 
als Grundlage für die Benrtheilung der Helligkeit der photographirten 

*'^) Uas von dem Director der v. Kuifner'schen Sternwarte Dr. de Ball 
freundlichRt zur Verfügung gestellte Bild zeigt eine derartige Aufnahme; in 
der Brennebene würden die Sterne als verschieden grosse Scheibchen er- 
scheinen, deren verschiedene Grösse der verschiedenen Helligkeit der Sterne 
entspricht^ wie dies z. B. bei der Aufnahnae des Orion-Nebels auf Taf. I sehr 
schön zu sehen ist; bei extrafocalen Aufnahmen sind die Scheibchen alle 
gleich gross, aber, je nach der verschiedenen Hellierkeit der Sterne, verschieden 
intensiv geschwärzt. Vgl. Pablicationen der v. KuflFner*8chen Sternwarte, Wien- 
Ottakring, V. Band. 
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Sterne dienen können. Theorie und Praxis werden auf diesem Gebiete 
noch sehr interessante Aufgaben zu lösen haben. 

Ich bemerke nur noch, dass, wie dies die vortrefflichen, von 
Director Keeler auf LickObservatory mit dem dreifüssigen Cross- 
ley-Eeflector gemachten Aufnahmen des Orion-Nebels beweisen, die auf 
orthochromatischen Platten und mit Farbenfilter erhaltenen Photogramme 




Der Schneeberg über dem Wolkenmeere, 

am Morgen des 15. Novemher i898, Aufnahme von Dr. Kostersitz. 




mehr mit dem directen Anblick übereinstimmen, als die auf gewöhn- 
lichen Platten erhaltenen Bilder**); jedoch ist die Verwendung von ortho- 
chromatischen Platten bei den in der gewöhnlichen Art achromatisirten 
photographischen Refraetoren nicht gut möglich und nur bei den 
Spiegelteleskopen vortheilhaft *^). 

^') Vgl. die Abhandlung von Keeler in „The astro-physical Journal", 
Vol. IX, Nr. 3, Mfirz 1899. 

*^) Die bekannte Firma A. Zeiss in Jena, die in den letzten Jahren 
auch in der Herstellung von astronomischen Objectiven eine führende Stellung 
einzunehmen begonnen hat, construirt in neuester Zeit soc^enannte photo- 
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Hier, wie auf allen den anderen Gebieten der Himmelsphotographie, 
die ich in kurzen Zügen zu schildern versucht habe, thun sich der Forschung 
weite, zum Theile noch ganz unbebaute Gefilde auf, deren Ausbeutung uns 
die herrlichsten Erfolge für die Zukunft verspricht. Auf allen diesen Ge- 
bieten hat sich aber, wie dies die staunenswerthen Erfolge des Lick-Obser • 
vatoriums auf dem Mount Hamilton, der Arequipa-Statiou der Harvard- 
Sternwarte in Peru und anderer Bergsternwarten beweisen, eine günstige 
Lage des Observatoriums auf einem hohen Berge als ein so 
ausserordentliches Förderungsmittel der Beobachtung erwiesen, dass ich 
es wohl, wenngleich dies nicht unmittelbar zum Gegenstande gehört, 
nicht unterlassen kann, auch hier auf das von mir vor zwei Jahren 
angeregte Project der Errichtung einer Sternwarte auf dem 
Schneeberg hinzuweisen. Alle Gelehrten und gelehrten Körperschaften 
— inländische wie ausländische, europäische wie aussereuropäische — 
die bisher Gelegenheit hatten, ihr Gutachten über dieses Project abzu- 
geben , sprechen sich ohne alle Ausnahme sehr warm , ja die Meisten 
geradezu begeistert für die baldige Ausführung dieses Projectes aus. 



PrOJICT »VRCIHtSTeBN-WART«. 
AM SCHNCt-E>tHG. 




JLy»1^*^ 



Hier ist im besten Sinne des Wortes Gelegenheit, sich Unsterb- 
lichkeit zu verdienen, Unsterblichkeit, wie sie in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika schon so mancher wohlhabende Freund der Wissen- 
schaften durch hochherzige Förderung der Astronomie noch bei Leb- 
zeiten sich gesichert hat. 

Leider ist bei uns in Oesterreich das Interesse für Astronomie 
bedauerlicher Weise ein weitaus geringeres, als in dem mit grossem 
Unrecht immer als nüchtern verschrieenen Amerika, von dessen geistigem 
Leben und Streben wir uns sehr oft ganz falsche Vorstellungen machen. 



visuelle Objective, die gleichzeitig für visuelle ßeobachtang und für 
photograpbische Zwecke achromatisirt sind; bei diesen dürfte wohl auch die 
obige Einschränkung wegfallen. Ob diesbezügliche Versuche gemacht wurden, 
ist mir nicht bekannt; mir stand bisher kein derartiges Objectiv zur Ver- 
%ung. 
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Und gerade in jenen Kreisen, die hier bei uns nach Stellung, Einfluss 
und Reichthum dazu berufen wären, zur Verwirklichung einer, auch 
nach ihrem allgemein culturellen Werthe so hochbedeutsamen Idee, wie 
es die Errichtung eines Schneeberg- Observatoriums ist, thatkräftig beizu- 
tragen, scheint das Interesse für diesen vornehmsten aller Wissens- 
zweige, die Aetronomie, bis jetzt wenigstens — einige rühmliche Aus- 
nahmen abgerechnet — fast vollständig zu fehlen. 



PROJrCT PftKEJNESrrewK-WAWTE 
AM £>CHNeC-Bt.R<: 




as^ju^ 



PROJfcCT Fvn bneStehn-Waktk 

AM SCHNtK-fiEnq. 




QÜf/^. 



Stünde das astrophysikalische Observatorium auf dem Schneeberg 
schon, 80 könnte ich Ihnen, verehrte Anwesende, jetzt gewiss eine Reihe 
von interessanten Aufnahmen unseres eigenen berühmten Observatoriums 
vorführen. So aber muss ich mich darauf beschränken, auf die von Herrn 
Architekten August F e s s 1 e r in Wien für dieses Project entworfenen und 
von hervorragenden Fachmännern für vortrefflich erklärten Pläne *®) — vor- 

*^) Die Pläne sind hier abgedruckt; Herr Fes sl er hat später noch ein 
Alternativproject skizzirt, und zwar unter der Annahme einer detachirten 
Anlage der einzelnen Gebäude, wie sie auch beim Lick-Obseryatorium, auf 
der Arequipa- Station der Harvard-Sternwarte, in Nizza, Strassburg und ander- 
wärts sich findet. 
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Ifiufig nur Luftschlösser! — hinzuweisen, und will Ihnen nunmehr einige 
Bilder zeigen, die von fremden Sternwarten stammen; ich verdanke 
diese Bilder der Liebenswürdigkeit der Herren: Hofrath Dr. Nicolaus 
Thege von Konkolj, Director der meteorologischen Centralanstalt 
in Budapest ^^), M. Loewy, Director der Pariser Sternwarte, £dward 
C. Picke ring, Director der Harvard-Sternwarte in Cambridge, Mass., 
und Dr. Max Wolf, Director des Observatoriums auf dem Rönigstuhl 
bei Heidelberg. Ich erfülle eine angenehme Pflicht, indem ich diesen 
Herren hiemit meinen allerverbindlichsten Dank für ihr Entgegenkommen 
ausspreche, und glaube dies wohl auch im Namen der Photographischen 
Gesellschaft thun zu dürfen, für deren Zwecke ja die Bilder zur Ver- 



PnoJzcT rvn BitE Stchn-Wa NTe 
AM. Schnee- Beug. 




^^ywi. 



fügung gestellt wurden'*^). Zu nicht minderem Danke bin ich auch Herrn 
Hofrath Dr. Eder verpflichtet, der mich in den Vorbereitungen zu 
meinem Vortrage in liebenswürdigster Weise unterstützt hat. 

Es freut mich übrigens, dass ich in der Lage bin , Ihnen auch 
eine meiner eigenen Sternschnuppen- Aufnahmen vorführen zu können, 

^') V. Konkoly^s astrophysikalisches Observatorium in O'Gyalla ist durch 
einen Stiftungsact seines Gründers nunmehr an den ungarischen Staat über^ 
gegangen; wenngleich das Observatorium bisher meines Wissens nicht in erster 
Linie auf astrophotographiscbem Gebiete sich beth&tigt hat, so glaubte ich 
das Bild desselben schon aus Verehrung für einen so hochherzigen Freund der 
Astronomie, wie v. Konkoly, an die Spitze meines Aufsatzes stellen zu 
dürfen. 

''*) Nach meinem Vortrage sind mir vom Director der Kuffner^schen 
Sternwarte, Wien-Ottakring, Herrn Dr. Leo de Ball, noch einige interessante 
Aufnahmen dieser Sternwarte zur Verfügung gestellt worden, u. a. die oben 
abgedruckte extrafocale Aufnahme der Plejaden von Dr. Schwarzschild und 
der Sternhaufen G. C. 892; ich sage Herrn Director de Ball für diese 
Liebenswürdigkeit ebenso herzlichen Dank, wie Herrn Prof. Dr. Scheiner 
und der Verlagsbuchhandlung W. Engelmann in Leipzig für die freund- 
liche Gestattung des Abdruckes einiger Tafeln aus dem Atlas zu Professor 
Schein er*s „Photographie der Gestirne**. Schliesslich bemerke ich, dass 
mir auch Director Keeler in liebenswürdiger Weise die Zusendnng einiger 
Aufnahmen mit dem Crossley-Reflector (Lick-Observatorium) in Aussicht ge- 
stellt hat, wofür ich dem Genannten gleichfalls auch hier meinen herzlichsten 
Dank zum Ausdruck bringe. 

3 
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die ich am 24. November 1899 mit dem früher besprochenen Apparate 
gemacht habe; es dürften nicht viele andere dieser Art existiren. 

Und so danke ich denn Ihnen, verehrte Anwesende, für die Auf- 
merksamkeit, mit der Sie meinen Auseinandersetzungen gefolgt sind, und 
bitte Sie, mir nur noch für die nun folgenden Projectionen mit dem 
Skioptikon einige Augenblicke Geduld zu schenken. Ich glaube, meine 
Ausführungen nicht besser schliessen zu können, als mit dem Wunsche, 
dass ich die glühende Begeisterung, die mich für die Königin der Wissen- 
schaften, die Astronomie, erfüllt, auch auf Sie, verehrte Anwesende, über- 
tragen könnte, damit Sie das Interesse für diese herrliche Wissenschaft 
auch hinaustragen in weitere Kreise und so — Jeder in seinem Be- 
reiche — mitwirken an der Förderung geistigen und culturellen Fort- 
schrittes in höchster Potenz! 




Project für eine Sternwarte auf dem Schneeberg. (Perspective.) 
Entworfen von August Fessler, Architekt, Wien. 



Nachtrag. 



Während der Drucklegung der Broschüre kommt die Nachricht von 
dem Tode der (auf Seite 4 erwähnten) Wohlthäterin Miss Catherine 
Bruce, die am 13. März 1900 hochbetagt in New- York verschied; möge 
ihr edler Sinn und ihre werkthätige Begeisterung für die Astronomie 
beispielgebend fortwirken bei allen kommenden Generationen ! Ehre 
ihrem Andenken ; durch ihr hochherziges Wirken hat sie selbst ein 
Denkmal sich gesetzt, aere pereunius! Dr. K. 
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Zwölf Gutachten über die Frage der Errichtung einer 
Sternwarte auf dem Schneeberg *^). 



1. Kaiserliche Akademie der Wissenschaften, Wien. 

A. 
Kais. Akademie der Wissen- 
schaften. Nr. 988. 

Mit Bezugnahme auf die Zuschrift vom 9. August l. J., Z. 42.459, beehrt 
sich der Unterzeichnete mitzutheilen, dass die mathematisch-naturwissenschaft- 
liche Classe der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in ihrer Sitzung 
vom 12. October 1. J. eine Commission zur Berathung der Bücksichtswürdigkeit 
des Projectes der Errichtung einer Sternwarte auf dem Schneeberg eingesetzt 
hat, in welche die wirklichen Mitglieder der Akademie, die Herren Hofrath 
V. V. Lang, Professor F. Exner und Hofrath L. Boltzmann delegirt 
wurden. Diese Commission hat in der Sitzung vom 19. October unter Berück- 
sichtigung einer schriftlichen Aeusserung des zur Beobachtung des Leoniden- 
schwarmes der Sternschnuppen nach Indien entsendeten Directors der 
k. k. Universitätsternwarte, Professor E. Weiss, ihren Bericht über diesen 
Gegenstand erstattet. Der Unterzeichnete beehrt sich, in der Anlage sowohl 
eine Copie der erwähnten Aeusserung des Herrn Directors Weiss (wie auch 
eii&e Abschrift des akademischen Berichtes selbst) einzusenden und gleichzeitig , 
als in gewisser Hinsicht zu dieser Angelegenheit in Beziehung stehend, ein 
Exemplar des akademischen Sitzungsanzeigers XX zu übermitteln, worin die 
Einstellung der magnetischen Beobachtungen seitens der k. k. Centralanstalt 
für Meteorologie und Erdmagnetismus vom Mai 1899 an mitgetheilt wird. 

Wien, am 21. October 1899. 

Der Generalsecretär der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften: 

Lang m. p. 
An den geehrten n.-ö. Landesausschuss in Wien. 

B, 
Abschrift. Wien, den 28. September 1899. 

Hochgeehrter Herr Generalsecretär ! 

Ich habe vernommen, dass der niederösterreichische Landesausschuss 
«in Ersuchen an die kaiserliche Akademie um Abgabe eines Gutachtens in 
Angelegenheit der Errichtung einer Sternwarte auf dem Schneeberg ge- 
richtet hat. 

Falls diese Zuschrift einer commissionellen Behandlung unterzogen 
wird, und es den Herren Commissionsmitgliedern erwünscht wäre, meine An- 
sicht darüber zu erfahren, so bitte ich Euer Hochwohlgeboren denselben mit- 
zutheilen, dass ich dieses Project als ein ebenso glückliches wie zeitgemässes 

*^) Wie mir mitgetheilt wuide, hat der n.-ö. Landesauschuss auch den 
Director des Bischoffsheim - Observatoriums auf dem Mont Gros bei Nizza, 
Perrotin, um Abgabe eines Gutachtens ersucht; soweit mir bekannt, ist 
dasselbe bisher nicht eingelangt. Dr. K. 
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Ton allem Anfange an mit wärmster Sympathie begrttsst habe, und das« icb 
Alles, was über die Bedeutung und den Nutzen eines solchen Observatoriums- 
in der Broschüre von Dr. K. Kostersitz und in meinem Nachworte zu der- 
selben gesagt wird, in vollem Masse vertrete. 

Hochachtungsvoll zeichnet sich 

Prof. Dr. E. Weiss m. p. 

G. 
Kais. Akademie der Abschrift. 

Wissenschaften. 

Die Commission spricht im vollen Einklänge mit einem derselben vor- 
liegenden, schriftlichen, diesbezüglichen Gutachten des gegenwärtig von Wien 
abwesenden Directors der k. k. Sternwarte, Prof. Dr. E. Weiss, die Ansicht 
aus, dass die Errichtung einer Sternwarte womöglich in Verbindung mit einer 
meteorologischen Station auf dem Schneeberg vom Standpunkte der Wissen- 
schaft aus auf das AUerfreudigste bes^rüsst werden mÜ8ste. Es haben sich in 
den Grosstädten durch deren rapides Anwachsen die atmosphärischen Ver- 
hältnisse in den letzten Decennien derart verschlechtert — durch Bauch^ 
Nebel, Staub und den Glanz der vielen elektrischen Lichter — dass 4ie 
Thätigkeit mancher Sternwarten, und das gilt auch von der hiesigen, durch einen 
grossen Theil des Jahres lahmgelegt wird. In Amerika hat man deshalb schon 
seit längerer Zeit astronomische Observatorien anf Berggipfeln mit dem besten 
Erfolge errichtet, und es unterliegt keinem Zweifel, dass der Schneeberg, 
nach den vorliegenden meteorologischen Erfahrungen, für diesen Zweck ein 
sehr geeigneter Punkt wäre, wobei dessen Nähe von Wien und seine Bahn- 
verbindung noch besonders in*s Gewicht fallen. 

Die unterzeichnete Commission kann die möglichste Förderung des in 
Rede stehenden Projectes nur «uf das Wärmste empfehlen. 

Wien, 18. Qctober 1899. 
F. Exner m. p. Boltzmann m. p. Lang m. p. 

D. 

Abschrift des akademischen Sitzungsanzeigers XX. 
Die Direction der k. k. Centralanstalt für Meteorologie und Erdmagne- 
tismus in Wien theilt in Beantwortung einer Anfrage seitens der Akademie- 
kanzlei mit, dass vom Mai 1899 angefangen die bisher im akademischen 
„Anzeiger** veröffentlichten magnetischen Beobachtungen nicht mehr erscheinen 
werden, da sich die Direction gezwungen sieht, überhaupt die magnetischen 
Beobachtungen als unbrauchbar wegen der durch die elektrischen Betriebe 
bei der Tramway und bei der Stadtbahn veranlassten Störungen aufzugeben. 



2. Astronomische Gesellschaft und H. Seeliger. 

An den hochlöblichen n.-ö, Landesausschuss ! 
Der hochlöbliche n.-ö. Landesausschuss hat den Unterzeiclmeten, sowie 
auch die ,. Astronomische Gesellschaft* aufgefordert, sich über das von Herrn 
Dr. Kostersitz angeregte Project in Betreff der Errichtung einer Sternwarte 
auf dem Schneeberg zu äussern. Die betreffende Zuschrift gelangte mitten 
in den akademii>chen Ferien in meine Hände und traf mich fern von München. 
Mehr noch als durch diesen Umstand wurde die Rückäusserung dadurch ver- 
zögert, dass ich als Vorsitzender der „Astronomischen Gesellschaft** die an 
diese gerichtete Anfrage ebenfalls zu beantworten hatte, und dies selbstver- 
ständlich nicht thun konnte, ohne dazu vom Vorstände der Gesellschaft er- 
mächtigt zu sein. Die Einholung dieser Ermächtigung nahm aber einige 
Wochen Zeit in Anspruch, da die Vorstandsmitglieder über einen grossen Theil 
von Europa verstreut leben. Indem ich wegen der unliebsamen Verspätung^ 
dieser Beantwortung um Entschuldigung bitte, kann ich dieselbe nicht nur 
in meinem Namen, sondern auch im Auftrage der internationalen „Astro- 
nomischen Gesellschaft** dem hohen n.-ö. Landesausschusse nnterbreiten. 
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Die allgemt'iiien Gesichtspunkte, welche Herr Dr. Kostersitz auf- 
6ti;llte, dürften der Zustimmung aller Astronomen sicher sein. Der beobachtende 
Astronom wird in der empfindlichsten Weise durch die Trübungen und die 
fast immer in mehr oder weniger hohem Grade vorhandene Unruhe der 
Atmosphäre gestört. Er ist oftmals nicht in der Lage, bessere Verhältnisse 
abwarten zu können, da die astronomischen Vorgänge sich eben nicht ver- 
schieben lassen, und so kommt es, .da»s manche wichtige Erscheinung un- 
beobachtet bleiben muss, für welche umfangreiche und zeitraubende Vor- 
bereitungen getroffen worden waren. Einige, wenn auch natürlich nur unsichere 
Abhilfe hat man dadurch herbeischaffen können, dass man dann, wenn es 
«ich um besonders wichtige Erscheinungen handelte, klimatisch bevorzugte 
Gegenden aufsuchte. Aber abgesehen davon, dass viele astronomische Instru- 
mente einen Transport nur schwer zulassen, kann für die Beobachtung uuer« 
wartet auftretender Phänomene auf solche Weise nicht gesorgt werden. Gerade 
«olche Erscheinungen sind aber schon oft für den Fortschritt der Astronomie 
von der grössten Bedeutung geworden. Man hat sich deshalb in der neuesten 
Zeit zu dem sichersten und besten Ausweg entschlossen, indem man Sternwarten 
nicht mehr ausschliesslich in die Nähe verkehrsreicher Centren oder besuchter 
Bildungsanstalten legte, sondern in Gegenden, deren klimatische Verhältnisse 
auf eine wirkliche Ausnützung der Zeit und der instruraentellen Hilfsmittel 
hoffen Hessen. In erster Linie ist hier die Errichtung von astronomischen 
Observatorien auf höheren Bergen zu erwähnen. Hier sind erfahrungsgemäss 
gerade dann, wenn in der Ebene, namentlich im Winter, eine dicke Wolken- 
decke wochenlang jeden Blick auf den Sternhimmel unmöglich macht, Perioden 
grosser Heiterkeit anzutreffen. Dabei gestattet hier die Durchsichtigkeit und 
Reinheit der Luft mancherlei und darunter wichtige Beobachtungen, die in 
-der Ebene fast nie möglich sind. Wie gross der Erfolg solcher auf Bergen 
■errichteten Sternwarten war, dürften die in Amerika gebauten Anstalten dieser 
Art zeigen. Herr Professor Weiss hat dies schon in seinem Nachworte zum 
Aufsatze des Herrn Dr. Kostersitz erwähnt und ich habe dem nichts hin- 
zuzufügen. 

Ueber denWerth und die Bedeutung solcher hoch gelegener Beobaehtungs- 
Stationen kann unmöglich ein Zweifel bestehen. Mit ganz besonderem In- 
teresse und mit Freuden wird deshalb die wissenschaftliche Welt vernehmen, 
dass in der Hauptstadt Oesterreichs — und zwar zuerst in Europa — dem 
Wunsche nach einer astronomischen Bergstatiön in so lebhafter und ein- 
dringlicher Weise Ausdruck gegeben worden ist. Sollte es gelingen, den 
Wunsch der Ausführung zuzuführen, würde sich Oesterreich zweifellos ein 
grosses und ruhmvolles Verdienst um die astronomische Wissenschaft erwerben. 

Bei dem von Herrn Dr. Kostersitz in*8 Auge gefassten Schneeberg 
liegen die Verhältnisse so günstig, wie selten wo. In der Nähe der Haupt- 
stadt des Landes, in welcher nebst allen wissenschaftlichen Bestrebungen 
auch die Astronomie die kräftigste Förderung erfährt und wo zwei schöne 
Sternwarten verdienstvoll arbeiten, gelegen, von dieser aus schnell und leicht 
mit bequemen Transportmitteln zu erreichen, erhebt sich der Schneeberg in 
hochgebirgige Eegionen, in welchen die Luft bereits von ausserordentlicher 
Durchsichtigkeit unl Reinheit ist und zu astronomischen Beobachtungen 
geradezu einladet. Die grossen Uebelstände, welche meist auf solchen Stationen 
3as gewöhnliche und wissenschaftliche Leben beschweren und an die Be- 
obachter auf die Dauer Ansprüche der Genügsamkeit stellen, die kaum zu 
erfüllen sein dürften, erscheinen hier überaus gemildert, ja ihnen scheint ganz 
vorgebeugt werden zu können, wenn die von Herrn Professor Weiss an- 
geregten Gedanken zur Ausführung gebracht werden. Darnach wären „an dem 
Observatorium nicht eine Anzahl von Astronomen auf Lebenszeit anzustellen, 
sondern es wären Beobachter auf dasselbe nur immer temporär zur Ausführung 
bestimmter Arbeiten zu senden". Auch der weitere Vorschlag, das Schneeberg- 
Observatorium sei zu einer Art internationaler Institution zu gestalten, scheint 
dem Unterzeichneten überaus beachtenswerth. 

Zur Verwirklichung dieser Vorschläge müssten schon bei Errichtung 
des Observatoriums Vorkehrungen getroffen werden. Wie die Baupläne auf 
genügende W^ohnräume Bedacht zu nehmen hätten, müsste auch die instru- 
mentelle Ausrüstung der Anstalt eine nicht allzusehr einseitig begrenzte 
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Th&tigkeit gestatten. Besondere Berücksichtigung müssten die photographischea 
Methoden erfahren, denn es ist sicher, dass gerade bei ihrer Anwendung die 
Vortheile der Höhenlage des Observatoriums in eclatantester Weise hervor- 
treten werden. 

Auf Einzelheiten gegenwärtig einsngehen, dürfte dem Unterzeichneten 
nicht geziemen. Auch hat der hohe n.-5. Landesausschuss an den Wiener 
Astronomen Berather von anerkannter Competenz zur Seite. Di« Absicht des 
Unterzeichneten konnte es nur sein, zur Aussprache zu bringen, dass die 
„Astronomische Gesellschaft** und er selbst das zur Discussion gestellte Projeci 
der Errichtung eines astronomischen Observatoriums auf dem Schneeberg mit 
grosser Freude begrüsst, als eines, welches der Astronomie überaus werthvolle 
Dienste zu leisten verspricht, einem wirklichen wissenschaftlichen Bedürfnisse 
entgegenkommt und dem Lande und den Männern, dem es seine Realisirung^ 
verdanken wird, Ehre und Ruhm bringen wird. 

Ehrerbietigst ergebenst 

Prof. Dr. H. Seeliger m. p. 

Director der Sternwarte, d. Z, Vorsitzender 
der .Astronomischen Gesellschaft««. 



3. Julias Hann. 
Hoher n.-ö, Landesausschuss! 

Der ergebenst Unterzeichnete beehrt sich, dem in der Note vom 9. AugU!«t 
d. J., Z. 42.459, ausgesprochenen Wunsche nachkommend, seine Ansicht über 
die wissenschaftliche Bedeutung der Errichtung eines meteorologischen Ob- 
servatoriums auf dem bchneeberg bei Wien zur Kenntniss zu bringen. 

Was erstlich die allgemeine Frage des Nutzens der Bergobservatorien 
für die Wissenschaft und Praxis der Meteorologie anbelangt, so besteht bei 
den Fachmännern keinerlei Meinungsverschiedenheit über den hoben Werth 
der meteorologischen Beobachtungen auf Berggipfeln für die Erforschung der 
höheren Schichten der Atmosphäre und damit der Förderung der Einsicht in 
die Bedingungen, von denen die Witterung abhängt Fast in allen Staaten 
sind jetzt Observatorien auf Berggipfeln errichtet und mehr oder minder 
reichlich dotirt worden. Man hat eingesehen, dass die meteorologischen 
Stationen in der Niederung, so wichtig dieselben für die Feststellung der 
klimatischen Factoren eines Landes sind, doch nicht ausreichen, ein ge- 
nügendes Beobachtungsmateriale zu liefern für das Studium der eigentlichen 
Witterungsfactoren. 

Die Stationen in den Niederungen unterliegen zu sehr den localcn 
Einflüssen ihrer nächsten Umgebung und gestatten deshalb nicht, die all- 
gemeinen atmosphärischen Strömungen, sowie die Wfirme- und Feuchtigkeits- 
verhältnisse der freien Atmosphäre kennen zu lernen. Dies ist nur möglich 
durch Beobachtungen in Luftballons und auf Berggipfeln. Da man aber im 
Ballon doch stets nur vereinzelte Beobachtungen bei gewissen günstigen 
Witterungsverhältnissen anstellen kann, manche Aufzeichnungen überdies 
wegen der Veränderlichkeit der Höhe des Ballons mangelhaft bleiben müssen, 
so liefern die continuirlichen Beobachtungen auf Berggipfeln, die das ganze 
Jahr, ja viele Jahrgänge umfassen können, das wichtigste Materiale zur Er- 
forschung der physikalischen Verhältnisse der Atmosphäre und damit auch 
specieller der massgebenden Witterungsfactoren. Was nun weiter die Frage 
der Wichtigkeit der Errichtung eines meteorologischen Observatoriums auf 
dem Schneeberg anbelangt, so ist zwar zunächst zu constatiren, dass Oester- 
reich durch die Errichtung der meteorologischen Observatorien auf dem Obir 
in Kärnten und auf dem Sonnblick in den Tauem (Salzburg) hinter anderen 
Ländern nicht zurückgeblieben ist. Aber gerade deshalb würde die Errichtung 
eines meteorologischen Observatoriums auf dem Schneeberg von ganz ausser- 
ordentlichem Werthe sein, denn der Schneeberg ist der letzte Hochgipfel des 
Alpenzuges nach Osten hin gegen die ungarische Niederung ; das Schneeberg- 
Observatorium würde den östlichen Eckpunkt in dem Dreiecke Obir, Sonn- 
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blicke, Schneeberg bilden, wodurch die meteorolo^schen Beobachtangen an 
demselben einen besonders hohen wissenschaftlichen Werth würden beanspruchen 
können. Daza kommt die Nähe von Wien nnd die Nähe des meteorologischen 
CentralinstituteSi in dessen Gesichtskreis das Schneeberg-Observatorium nun 
zu liegen käme. Der Werth und die Verwendbarkeit der meteorologischen Be- 
obachtungen auf Berggipfeln steigt in hohem Masse durch die Möglichkeit, 
dieselben mit gleichzeitigen entsprechenden Aufzeichnungen an einem nahen 
Punkte in der Niederung vergleichen zu können. Durch die Nähe einer Gross- 
stadt wie Wien würden die meteorologischen Beobachtungen auf dem Schnee- 
berge noch ein ganz besonderes allgemeines Interesse erlangen; Wien wäre 
die einzige Grosstadt der Erde, die ein Gipfelobservatorium in so grosser 
Nähe hätte, die in der Lage wäre, jederzeit zu erfahren, welche meteorolo- 
gische Zustände gleichzeitig in circa 2 km Höhe über der Stadt herrschen. 
Die manchen, eigenartigen Vorzüge von Wien würden durch eine neue 
Specialität vermehrt werden. Doch durchaus nicht für Wien allein, für ganz 
Niederösterreich würden die meteorologischen Beobachtungen auf einem der 
Schneeberg -Gipfel von hohem wissenschaftlichen und praktischen Interesse 
werden, die Witterungsprognosen für Niederösterreich würden wesentlich ge- 
fördert werden, da ja ein telephonischer Verkehr mit dem meteorologischen 
Centralinstitute in Wien nicht ausbleiben könnte, und der umfassende Ge- 
sichtskreis des Witterungsbeobachters auf dem Schneeberg ganz besonders 
nützliche Winke für die Voraussicht der kommenden Witterung liefern müsste. 

Derart würde dem Lande Niederösterreich und ganz Oesterreich die 
Errichtung eines meteorologischen Observatoriums auf dem Schneeberg 
gleichzeitig zu hohem Nutzen und zu grosser Ehre gereichen, und die Landes- 
verwaltung, welche die Errichtung eines Schneeberg-Observatoriums fördern 
und dasselbe in Thätigkeit setzen könnte, würde sich ein bleibendes wissen- 
schaftliches Denkmal gesetzt haben. J. Hann m. p. 

Spital am Pyhrn, Oberösterreich, 81. August 1899. 



4. James E. Keeler. 

Uebersetzung : 
Kabeladresse : (Lick- Observatorium) 

Astronomer, San Francisco. Universität von Californien. 

Mount Hamilton, 18. Sept. 1899. 
An den Präsidenten des n.-ö. Landesausschusses 

Wien 
(Oesterreich). 
Geehrter Herr! 
Es gereicht mir zu grossem Vergnügen, Ihnen in Beantwortung Ihrer 
Anfrage vom 9. August jene Auskünfte zu geben, die ich bezüglich der Vor- 
theile liefern kann, welche die Anlage von Observatorien auf Bergeshöhen 
zu bieten vermag. Meine diesbezüglichen Erfahrungen habe ich allerdings 
hauptsächlich hier gesammelt, jedoch habe ich auch Beobachtungen auf dem 
Gipfel des Mount Whitny (4540 m) in Süd-Californien und auf dem Pike's 
Peak in den Felsengebirgen Colorados angestellt. 

Allen Astronomen ist die Thatsache bekannt, dass die praktische 
Leistungsfähigkeit eines Teleskops einerseits von den jeweiligen atmosphä- 
rischen VerhältniHsen, andererseits von der Grösse und Beschaffenheit des In- 
strumentes abhängt. Aber vielleicht blos Diejenigen, welche auf hohen Bergen 
unter Voraussetzungen, wie sie auf dem Mount Hamilton während der 
Sommermonate vorherrschen, Beobachtungen angestellt haben, dürften eine 
wirklich klare Vorstellung von dem enormen Vortheil haben, den eine wahr- 
haft günstige Oertlichkeit bietet Bei der beständig zunehmenden Grösse 
unserer modernen Teleskope wird dieser Vortheil immer grösser und die Noth- 
wendigkeit, eine geeignete Oertlichkeit zu wählen, immer gebieterischer. Ein 
grosses Teleskop hat zwar, wie ich glaube, selbst unter den ungünstigsten 
Umständen noch immer einige Vortheile gegenüber einem kleinen, aber der 
Vortheil muss sehr beträchtlich sein, um die weit bedeutenderen Anschaffungs- 
kosten eines grossen Instrumentes zu rechtfertigen, welches daher nur 
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dort aufgestellt werden sollte, wo seine ganze Leistungsfähig- 
keit zur Geltung kommen kann. 

Zwei von einander fast unabhängige Factoren sind in den atmo- 
sphärischen Bedingungen enthalten uiid sollten bei der Wahl einer Oertlich- 
keit für ein Observatorium gesucht werden. Diese Factoren sind die Klarheit 
des Himmels und eine genaue Definition oder ein n^tes Sehen** (good seeing). 
Ihre Wichtigkeit variirt je nach den verschiedenen Arten astronomischer 
Beobachtungen. 

Für die gewöhnliche Arbeit eines grossen Teleskops (Messung kleiner 
Satelliten, enge Doppelsterne etc.) ist ein gutes Sehen unbedingt erforderlich. 

Für Beobachtungfen an Meridiankreisen ist ein gutes Sehen vielleicht 
weniger nnerlässlich, da die Wirkungen zufälliger Verschiebungen von Stern- 
bildern, welche die Folge unregelmässiger Luftströmungen sind, zum Theile 
-durch die Methode der Beobachtungen eliminirt werden. Gewiss ist jedoch' 
auch für diese Arbeiten ein gutes Sehen in hohem Grade wünschenswerth. 
Für die Himmels-Photographie ist die Klarheit der wichtigere Factor. Die 
Wirkung schlechten Sehens besteht darin, dass die Sternbilder vergrössert 
oder klexig erscheinen, und die Schwierigkeit der genauen Führung des 
Teleskops durch Hand und Auge erhöht ist. 

Für Kometenaufsuchung ist die Klarheit wesentlich, die genaue Defi- 
nition von geringerer Wichtigkeit. Für spectroskopische Arbeiten ist das gute 
Sehen von sehr grosser Bedeutung, wenn die Beobachtutigen mit dem Auge 
gemacht werden. Wenn photographische Methoden mit einem Spaltspectroskop 
zur Anwendung kommen, ist die Schärfe der Photogramme fast unabhängig 
von atmosphärischen Störungen; da jedoch durch deren Fluctuationen, wenn 
das Sehen schlecht ist, ein Sternbild beständig dem Spalte entrückt wird, so 
i-t dann eine viel längere Exposition erforderlich. Die Definition des Photo- 
Gramms wird auch auf eine indirecte Weise durch Temperaturveränderungen etc. 
beeinträchtigt, was wieder in grösserem Masse bei längerer Dauer der Ex- 
position vorkommen kann. Wenn Photogramrae mit Objectivprismen an- 
gefertigt werden, wird die Stärke der Spectrallinien direct durch atmo- 
sphärische Störungen beeinflusst. 

Von beiden obgenannten Gesichtspunkten aus sind während eines be- 
trächtlichen Theiles des Jahres die Bedingungen auf dem Mount Hamilton 
bei Nacht gut. Bei Tag jedoch ist das Sehen fast unverändert schlecht, so 
dass Sonnenbeobachtungen von Bedeutung hier nicht angestellt werden können. 
Lange Zeitspannen von nebligem, nassem und stürmischem Wetter kommen 
während der Wintermonate vor, obschon auch in dieser Jahreszeit zuweilen 
ein Beobachtungswetter herrscht, das ein gutes Sehen ermöglicht. Im All- 
gemeinen kann man sagen , dass etwa 200 Nächte in jedem Jahre für 
Beobachtungen geeignet sind. Winde in hohen Luftschichten sind für gutes 
Sehen fast ausnahmslos verderblich und auf jeden Fall sehr unerwünscht. 
Auf dem Mount Hamilton kommen sie hauptsächlich während des nassen 
Winterwetters vor. Starke Tbaufalle in hellen Nächten sind sehr störend, 
besonders in Fällen, wo ein Spiegelteleskop benützt wird. Hier kommen sie 
nur selten vor und im Sommer gibt es keinen Thau. 

Ein Berg sollte nicht zu hoch sein, wenn er als Standort für ein per- 
manentes Observatorium dienen soll. Er muss zug^änglich sein und die Be- 
quejnlichkeit der Beobachter muss wohl in Betracht gezogen werden. Viele, 
vielleicht die meisten Personen, könnten in einer Höhe von 4000 m nicht lange 
verbleiben und dortselbst eine Arbeit fördern. Meiner Meinung nach sollte 
ein grosses Observatorium in keiner höheren Lage als 2000 m errichtet werden. 
Soweit ich nach einer mir durch Herrn Dr. Kostersitz freundlichst zugesen- 
deten Flugschrift urtheilen kann, besitzt der Schneeberg bei Wien zumindest 
einige der charakteristischen Züge, welche für die örtliche Anlage eines Ob- 
servatoriums wünschenswerth sind. Es scheint, dass die Wolken, welche häufig 
das umliegende Land bedecken, gewöhnlich den Gipfel des Berges nicht er- 
reichen. Unter ähnlichen Bedingungen wird das beste Sehen auf dem Lick- 
Observatorium erreicht, und gleiche Ursachen bringen auch gleiche Wirkungen 
hervor. Die Klarheit des Himmels mwg daher als gegeben betrachtet werden, 
und Winde in hohen Luftschichten dürften wahrscheinlich nicht häufiger vor- 
kommen, als auf Bergen an anderen Orten. 
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Nach meiner Meinung- würde es gut sein, das Sehen auf diesem Berge zu 
erproben, bevor man ihn als Oertlichkeit für ein permanentes Observatorium wählt, 
und zwar indem man eine einigermassen ausgedehnte Reihe von Beobachtungen 
(etwa von engen Doppelsternen) mittelst eines Teleskops anstellt, das eine 
sechs- oder achtzöllige Oeffnung besitzt. Während auf dem Schneeberg die 
Bedingangen diesfalls günstig zu sein scheinen, ist es gewiss, dass nicht alle 
Berge passende Oertlichkeiten für Observatorien sind. Auf dem Pikees Peak 
ist das Sehen gewöhnlich schlecht. Es war schlecht auf dem Mount Whitny 
im Sommer 1881, obwohl der Himmel von dunkel violetter Färbung der reinste 
war, den ich je gesehen habe. Keiner dieser Berge war zur Zeit meines Be- 
suches von Thalnebel umlagert; dass aber diese Nebel keineswegs wesentlich 
für ein gutes Sehen auf Bergspitzen sind, wird durch die Thatsache bewiesen, 
dass unter den besten Nächten auf dem Mount Hamilton viele waren, wo das 
umliegende Land vollständig hell war. 

Meine Erfahrungen mit dem Crossley-Reflector des Lick-Observatoriums 
haben mich überzeugt, dass das Spiegelteleskop ein sehr leistungsfähiges Instru- 
ment für astro-phjsikalische Forschungen sei, und wenn das Klima auf dem 
Schneeberg nicht zu feucht ist, würde ich geneigt sein, anzuempfehlen, in 
den Plan zu dem proponirten Observatorium ein Spiegelteleskop von drei oder 
vier Fuss Oeffnung aufzunehmen. Ein solches Teltskop muss ebenso sorg- 
fältig montirt werden, als ein grosser Refractor, wenn die besten Resultate 
mit demselben erreicht werden sollen. In der Regel sind grosse Reflectoren 
nicht hinreichend gut montirt worden. 

In Betreff von Auskünften, welche ihr Ausschuss hinsichtlich des Lick- 
Observatoriums und seiner Ausrüstung etwa noch wünschen könnte, erlaube 
ich mir auf Band I der „Publications of the Lick-Observatory" und auf die 
„Publication of the Astronomical Society of the Pacific" zu verweisen; beide 
werden zweifelsohne in einer der öffentlichen Bibliotheken Wiens vorzufinden sein. 

Bezüo^lich der laufenden Auslagen kann ich angeben, dass das jährliche 
Budget des Lick-Observatoriums für das letzte Verwaltungsjahr $ 27.320' — 
betrug, wovon $ 21.820* — auf Gehalte und $ 5500- — auf Erhaltung ent- 
fielen. Der astronomische Stab besteht aus dem Director ($ 4000* — ), drei 
Astronomen ($ 2400*— bis 2'200' — ), drei Assistenten ($ 1200-—) und drei 
Gehilfen ($ 600* — ). Die anderen Angestellten sind: ein Maschinist, ein Werk- 
meister, ein Mechaniker, ein Zimmermann, ein Pförtner und zwei Handlanger. 
Häuser oder Wohnungen werden den Beamten und den sonstigen Angestellten 
frei beigestellt. 

Im Nachworte der Flugschritt des Herrn Dr. Kost er sitz schlägt Herr 
Professor Weiss vor, die Instrumente des Observatoriums auf dem Schnee- 
berg hervorragenden Astronomen, welche specielle Forschungen anzustellen 
wünschen, zur Verfügung zu stellen. Dies ist ein Plan, den auch mein Vor- 
gänger, Herr Professor Holden, zur Zeit, als das Lick-Observatorium unter 
seiner Direction stand, in*s Auge gefasst hatte; aber die weite Entfernung des 
Observatoriums von den grossen Centren wissenschaftlicher Thätigkeit und 
selbst von grösseren Städten unseres eigenen Landes hat alle Forscher mit 
Ausnahme einiger weniger abgehalten, von der ihnen gebotenen Gelegenheit 
Nutzen /u ziehen. Für das Schneeberg-Observatorium würde diese Schwierig- 
keit nicht bestehen, und es dürfte daher der Vorschlag des Herrn Professors 
Weiss einen der wichtigsten Zweige nutzbringender Wirksamkeit dieses Ob- 
servatoriums betreffen. 

Schliesslich bitte ich Sie, sich versichert zu halten, dass ich die herz- 
lichste Sympathie für das Project hege, welches Ihr Ausschuss zu fördern 
bestrebt ist, sowie dass ich den von Herrn Dr. Kostersitz so bewunderungs- 
würdig ausgedrückten Gesinnungen^") vom Herzen beipflichte. 

Jede weitere Auskunft, welche ich Ihnen zu geben in der Lage bin, 
steht auf Verlangen zu Diensten. 

Mit erneuten Versiehe ungen meiner Hochachtung für die Mitglieder 
Ihrer ver ehrlichen Körperschaft verbleibe ich Ihr ergebenster 

James E. Keeler m. p., Director. 

^") Gemeint ist hier die Flugschrift: „Eine Sternwarte auf dem Schnee- 
berg". Dr. K. 
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5. Edmund von llojsisovics. 

Unter Bezugnahme auf die geschätzte Zuschrift vom 9. August d. J., 
Z. 42.469, beehre ich mich zu erwidern, dass die Verwirklichung des von 
Herrn Dr. Kostersitz ausgegangenen Projectes einer Sternwarte auf dem 
Gipfel des Wiener Schneeberges unserem Vaterlande zur höchsten Ehre ge- 
reichen und der Wissenschaft eine mächtige Förderung darbieten würde. In 
erster Linie könnten von einem derartig günstig situirten Höhen- Observatorium 
die astronomische und geophysikalische Forschung reichlichen Nutzen erwarten, 
und schliesse ich mich in dieser Beziehung vollständig den trefflichen Aus- 
führungen des Herrn Directors Professor Dr. Ed. Weiss an. 

Unter den geophysikalischen Disciplinen würde naturgemäss zunächst 
die Meteorologie von einer Höhenstation auf dem Schneeberg grossen Vor- 
theil ziehen, aber auch in anderen geophysikalischen Forschungszweigen 
könnten hier Untere achungen angestellt werden. 

Was speciell die seismischen Beobachtungen anbelangt, so wäre die 
Beobachtungsstation auf dem Schneeberg wünschenswerth und leicht durch- 
führbar, da eine oder mehrere der auf der Schneebergstation beschäftigten 
Persönlichkeiten mit der Mission betraut werden könnten, allfälli? zur Wahr- 
nehmung gelangende Erdstösse genau zu registriren. Es würde Fich da auch 
die Gelegenheit darbiet-en, zu constatiren, ob, wie von einigen Forschern an- 
genommen wurde, wirklich auf dem Gipfel einzeln stehender Berge in Folge 
der Schwingungen des Berges selbst die Erdstösse mit grösserer Intensität 
wirksam sind, als in der Tiefe der Thäler. 

Wien, 15. September 1899. 

Dr. Edmund von Mojsisovics m. p. 
An den hochlöblichen n.-ö. Landesaussehuss. 



6. Albrecht Penck. 

Wien, den 28. December 1899. 

Hoher n,ö. Landesaussehuss! 

Die Zuschrift vom 9. August, Z. 42.459, ist vvährend meiner Abwesenheit 
von Wien auf der Universität abgegeben worden und ist dort unter den 
reichen Einlauf von Drucksachen gerathen, die ich erst nach meiner Rückkehr 
nach Wien in der zweiten Hälfte October sichten konnte. Zu meinem lebhaften 
Bedauern ist es mir damals wegen dringender dienstlicher Geschäfte nicht sofort 
möglich gewesen, die in jener Zuschrift an mich gerichtete Anfrage betreffs 
eines Observatoriums auf dem Schneeberg zu beantworten, und ich musste 
dies auf die Weihnachtsferien verschieben. 

Die Anregung des Herrn Dr. Kostersitz, auf dem Schneeberg eine 
Sternwarte, verbunden mit einem meteorologischen Observatorium, zu errichten, 
begrüsse ich als eine überaus glückliehe. Ich kenne durch häufige, alljährlich 
wiederholte Besuche die meteorologischen Verhältnisse des Semmeringgebietes 
recht genau, und habe meinerseits mich wiederholt, namentlich in der Oester- 
reichischen Gesellschaft für Meteorologie, dahin ausgesprochen, dass es sehr 
nützlich wäre, sie durch eingehendere Beobachtungen zu studireu und wissen- 
schaftlich auszunützen. Ich liabe dabei allerdings nicht, wie Herr Dr. Koster- 
sitz, in erster Linie an eine Sternwarte gedacht, da ich nicht Astronom von 
Fach oder Neigung bin. Ich muss daher auch berufeneren Kreisen überlassen, 
sich über den Nutzen einer Sternwarte auf dem Schneeberg auszusprechen. 
Aber wenn ich mich darauf beschränke, über die Bedeutung eines meteoro- 
logischen Observatoriums auf jenem Gipfel zu berichten, so darf ich doch 
nicht unterlassen, meinerseits hervorzuheben, dass die Voraussetzungen, welche 
Herr Dr. Kostersitz für seinen Plan macht, meiner Erfahrung nach wirklich 
vorhanden sind. 
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Die Durchsichtigkeit der Luft, auf welche Herr Dr. Kost ersitz in 
seiner Schrift „Eine Sternwarte auf dem Schneeberg** verweist, ist thatsächlich 
im hohen Masse, und zwar besonders in den Wintermonaten im Semmering- 
gebiete vorhanden, w&hrend welcher wir in Wien unter besonders trüber Luft 
leiden. Wie gross sie ist, möge daraus entnommen werden, dass ich im Winter 
wiederholt vom Gipfel des Son nwendsteines aus Berge sah, die nur mit 
den 200—230 km weit entfernten Erhebungen beiderseits des Waitzener Donau- 
dnrchbruches identificirt weiden können. Ich erkannte also mit voller Klar- 
heit am Horizonte Objecte, die von meinem Standpunkte aus so weit entfernt 
waren, wie der Fuss der Alpen von der Gegend von Prag. Ich erinnere mich, 
überhaupt nur einmal so weit gesehen zu haben, nämlich als ich vom Gipfel 
des Feldberges im Schwarzwalde den 240 km entfernten Mont Blanc erblickte 
(April 1887). 

Diese Durchsichtigkeit der Luft ist durch ein Luftdruckmaximum be- 
dingt, welches nach den Untersuchungen von unserem grossen Meister Julius 
Hann (die Vertheilung des Luftdruckes über Mittel- und Südeuropa, Wien 1887) 
sich regelmässig im Winter über den nördlichen Kalkalpen zwischen Inn und 
Semmering entwickelt und bis in den März hinein hier verweilt. In ihm sinkt 
die reine Höhenluft allmählich zur Tiefe, wobei sie sich nach einem bekannten 
physikalischen Gesetze erwärmt. In Folge dessen bleibt alle in ihr enthaltene 
Feuchtigkeit in Dampfform in ihr gelöst, und scheidet sich erst beim Contacte 
mit dem kalten Erdboden der Niederungen in Form von Nebel aus. Wir 
haben daher im Wiener Becken gerade dann gewöhnlich dichten Nebel, wenn 
die Berge des Semmeringgebietes tagsüber in hellem Sonnenscheine erstrahlen, 
und wenn sich des Nachts über ihnen ein Sternenhimmel von wunderbarer Pracht 
wölbt. Da sich dieses Luftdruckmaximum bereits im October einzustellen be- 
ginnt, so kann es als Regel gelten, dass ein ganzes Halbjahr lang jene Klar- 
heit der Luft angetroffen wird, so dass die Chancen für astronomische Beob- 
achtungen ausserordentlich viel besser sind, als unten in Wien. Es ist aber 
vorauszusetzen, dass im Bereiche der allmählich herabsinkenden Luft jener 
ruhige Zustand der Atmosphäre herrscht, welcher im Vereine mit ihrer Rein- 
heit die beste Vorbedingung für das Studium der Sternenwelt liefert; doch 
kann ich mich in dieser Hinsicht nur in Vermuthungen ergehen, der Beweis 
kMun hier erst durch Beobachtungen mit Instrumenten erbracht werden. Im 
Sommer dürften die äusseren Umstände für astronomische Beobachtungen auf 
dem Schneeberg weniger günstig liegen, als in der Zeit vom October bis 
März. Nach fast allgemein giltiger Re^el liegt dann das Niveau der Wolken- 
bildung in Bergeshöhen, während es im Winter über der Ebene anzutreffen 
ist. Häufig ballen sich schwere Cumuli über dem Schneeberg zusammen, 
während das Wiener Becken in hellem Sonnenscheine liegt; doch gilt dies in 
erster Linie für die Tagesstunden. Nachts ist unser Gipfel vielfach auch dann 
wolkenfrei, wenn er tagsüber seine Haube zu tragen pflegt. Um die Stunden, 
welche für astronomische Beobachtungen in Betracht kommen, ist also die 
Wahrscheinlichkeit immerhin eine ziemlich grosse, die nöthige Klarheit des 
Himmels zu haben. Wie es sich dann aber mit der Ruhe der Luft verhält, 
ist eine weitere Frage, die ich nicht zu beantworten wagen darf, da nur in- 
strumenteile Beobachtungen hierüber aufklären können, und man mit allgemein 
theoretischen Erwägungen betreffs der aufsteigenden Luftströme bei Tag und 
der herabfallenden bei Nacht nicht gerade weit kommt. Nur möchte ich er- 
wähnen, dass selbst für den Fall, dass im Sommer der Zustand der Atmo- 
sphäre astronomischen Beobachtungen nicht günstig sein sollte, die Chancen 
dafür im Winter so gross sind, dass sie allein die Errichtung einer Sternwarte 
auf dem Schneeberggipfel als vortheilhaft erscheinen Hessen. 

Es sind namentlich die meteorologischen Verhältnisse des Semmering- 
gebietes, welche die Anlage einer Schneeberg-Sternwarte als erfolgversprechend 
erscheinen lassen, und sie sind es meines Erachtens, welche in erster Linie 
genaueres Studium erheischen. Zwar werden schon seit einigen Jahren auf 
dem Karl Ludwigshause der Raz-Alpe, auf dem Baumgartnerhause des Schnee- 
berges, auf dem Semmering und in Gloggnitz meteorologische Beobachtungen 
angestellt, aber es handelt sich immer nur um Stationen minderer Ordnung 
und nicht um solche Bergobservatorien, wie sie zum grossen Vortheile der 
Wissenschaft an verschiedenen Stellen nunmehr errichtet worden sind. In- 
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mitten der Alpen liegt das des Sonnenblickgipft-l, am Alpensaume die des 
Säntia und der Zugspitze, welchem die Hochstationen auf dem Wendelstein 
und Hirscbberg bei Tegernsee vorangegangen sind. Oesterreich besitzt in 
der meteorologischen Station auf dem Schafberg eine der ältesten Hoch- 
stationen, aber ihre wissenschaftliche Bedeutung hat sich in dem Masse ge- 
mindert, als sich der Fremdenverkehr auf diesem Eigi Oberösterreichs gemehrt 
hat, und abgesehen von ihr, haben wir heute am ganzen Saume der öster- 
reichischen Alpen keine einzige Hochwarte. Wenn nun die bayerische Regierung 
es sich angelegen sein Hess, im Laufe dieses Jahres zu den schon vorhandenen 
Hochstationen Bayerns das Observatorium auf der Zugspitze zu gesellen, so 
möchte sie damit ein nachahmenswerthes Beispiel für das östliche Nachbarland 
geliefert haben. Ich habe seinerzeit, vom Centralausschusse des Deutschen und 
Oebterreichischen Aipenvereines um die Bedeutung des damals geplanten Zug- 
spitz- Observatoriums befragt, mich kurz dahin geäussert, dass dasselbe einen 
Einblick in die meteorologischen Verhältnisse des deutschen Alpenvorlandes 
gewähren würde, indem ich andeutete, dass ein Observatorium am Alpenrande 
für die Meteorologie sowohl des Gebirges wie auch des Vorlandes wichtig sei. 
Heute vom hohen Landesausschusse befragt, welche wissenschaftliche Giünde 
für die Errichtung eines Observatoriums auf dem Schneeberg sprechen, muss 
ich dasselbe wiederholen, indem ich zugleich der anderen geographischen 
Verhältnisse gedenke. 

Ein Zugspitz-Observatorium hat, in der Mitte des Nordsaumes der Alpen 
gelegen, lediglich deren nördliches Vorland als Arbeitsfeld, ein Schneeberg- 
Observatorium beherrscht das nördliche und östliche Vorland der Alpen, 
welche in Beziehung auf ihre meteorologischen Verhältnisse manche tief- 
greifende Verschiedenheiten, aufweisen. Es sei nur daran erinnert, dass in der 
zweiten Hälfte des Jahres die Gewitter regelmässig am Nordfusse der Alpen 
ostwärts ziehen, während sie zuvor in deren östlichem Verlande nördlich zu 
wandern pflegen. Doppelt fallen die Gründe, die für ein kostspieliges Zngspitz- 
Observatorium sprachen, für ein minder schwierig zu errichtendes und leichter 
zu erhaltendes öchneeberg-Observatorium in die Waage. Es ist ein noth- 
wendiges Endglied in jener Reihe von Observatorien, die in der Schweiz 
und in Bayern am Alpensaume errichtet worden sind. 

Für ein solches meteorologisches Hochobservatorium kommen wesent- 
lich andere Beobachtungen in Betracht, als für eine gewöhnliche Station. Es 
handelt sich nicht blos um Ablesungen von Instrumenten, von Thermometern, 
Barometern, Ombrometern u. s. w., sondern namentlich auch um Beobachtung 
meteorologischer Vorgänge, vor Allem des Zuges der Wolken. In der Tiefe 
ist das Gesichtsfeld begrenzt, und es hindern vielfach die unteren Wolken- 
scbichten die Beobachtung der leichten Federwolken, deren Bahnen von so 
grosser Bedeutung für die Witterungsprognose sind. In der Höhe ist das Ge- 
sichtsfeld weit, und der Beobachter wird sich nicht selten zwischen zwei 
Wolkenschichten befinden, von denen die eine, wie eben erwähnt, für die 
kommende Witterung von Belang ist, während die andere das momentane 
Wetter bestimmt. Mehr und mehr stellt sich heraus, dass die verheerenden 
Hochwasser-Katastrophen bedingt sind durch Regenfall aus den unteren Wolken, 
deren Höhe festzustellen eine Aufgabe von wirthschaftlicher Bedeutung ist. 
Wie häufig gerade im Winter ein Bergobservatorium über den unteren Wolken, 
dem dichten Nebel der Ebenen ist, habe ich schon ausgeführt; während nun 
der Beobachter unten keine Ahnung davon haben kann, was in der Höhe ge- 
schieht, wird der Beobachter auf der Höhe ans heranziehenden Federwolken 
auf einen bevorstehenden Witterungswechsel schliessen können. Allein schon 
die Beobachtung der oberen Grenze des Nebelmeeres wird praktische meteoro- 
logische Bedeutung haben. Sie liegt nur scheinbar ruhig, in Wirklichkeit ist 
sie in steter Bewegung. Sie hebt sich und senkt sich im Laufe des Tages; 
schreitet die Hebung constant fort, so wird aus der Nebeldecke des Bodens 
eine Wolkenschichte, die nicht selten Schneefälle spendet. Sieht man eine 
Reihe von Tagen lau«: die obere Nebelgrenze sich constant senken, so wird 
man dem Thalbewohner bevorstehende Aufhellung des Himmels künden 
können, u. s. w. Ganz leichte Luftbewegungen werden durch ein Wandern des 
Nebels grob sichtbar. Bald fällt der Nebel, von Süden kommend, wasserfall- 
ähnlich über den Semmeringpass in das Gebiet der Adlitzgräben, bald fliesst 
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er von Norden nach der Steiermark, wo er sich in der Regel dicht südlich 
vom Passe auflöst. Im einen Falle kann man anf ein unbedeutendes Luftdruck- 
minimum im Norden, im anderen auf ein solches im Süden schliessen, und 
daraus im Vereine mit der übrigen Wetterconstellation sicherere Prognosen 
stellen, als nach der letzteren allein. Kurz^ ein Gipfel- Observatorium, das den 
Ausblick auf das nördliche und östliche Alpenvorland ermöglicht, wird von 
grösstem Werthe für die praktische Witterungskunde sein, vorausgesetst, dass 
ein wissenschaftlich geschulter Beobachter die mannigfachen Wetteranzeichen 
zu interpretiren versteht. 

Aber auch das bürgerliche Leben wird von einem solchen Observatorium 
erbeblichen Nutzen haben können. Eh sei mir gestattet, hier aus eigener Er- 
fahrung KU sprechen. Zur Zeit der Winternebel bin ich ganz besonders Er- 
kältungen ausgesetzt, leide leicht an Heiserkeit oder Schnupfen, was mir im 
Berufe sehr störend ist. Es genügt mir erfahrungsgem&ss ein Aufenthalt von 
wenigen Tagen in reiner Bergluft über der Neb^grenze, um die hartnäckigsten 
Erkältungen dieser Art los zu werden, und auch sonst habe ich in Zeiten 
geistiger Abspannung regelmässig daselbst rasche Erholung gefunden. Wien 
besitzt meines Erachtens im benachbarten Gebirge, namentlich während 
des Winters, ein grosses, noch viel zu wenig benutztes Sanatorium. Wohl 
kompat schon mehr und mehr in Aufnahme, ein paar schöne Wintertage auf 
dem Semmering zu verbringen ; allein der Aufenthalt daselbst ist nur der be- 
mittelten Classe möglich; zudem liegt das Sttdbahn-Hötel auf der Nordseite, 
das neu erbaute Hdtel „Zum Erzherzog Johann** gerade auf der immer zugigen 
Passhöhe, so dass beide für einen aus GeHundheitsrücksichten gebotenen Winter- 
anfenthalt ausgeschlossen erscheinen. Für ihn kommen Orte mit Südexposition, 
in sonniger, wind geschützter Lage in Betracht. Man findet welche auf der 
Südseite des Semmering, sowie an manchen Stellen der niederösterreichischen 
Alpen. Zuverlässige Angaben darüber, wie hoch die obere Nebelgrenze liegt, 
werden daher allen Jenen von grossem Nutzen sein, die aus gesundheitlichen 
Rücksichten sie zu Überschreiten veranlasst sind. Vom Gipfel des Schneeberges 
aber überblickt man das ganze Gebirge südwestlich von Wien. Hier ist die 
Stelle, wo ein Beobachter mit einem Blicke die Grenzen der Nebelmassen zu 
überschauen und die Gebiete hellen Sonnenscheines, deren sanitäre Bedeutung 
noch lange nicht genug gewürdigt ist, anzugeben vermag. 

Ein Obsetvatorium auf dem Schneeberg wird aber nicht blos der 
Meteorologie allein zu Gute kommen. Es gibt eine ganze Reihe von Fällen, 
in welchen wissenschaftliche Arbeiten auf der Höhe vorzunehmen sind. Da 
handelt es sich vielleicht um Studien Über Luftelektricität, oder um Unter- 
suchungen von Lichtwirkungen auf Pflanzen, um Beobachtungen über atmo- 
sphärische Strahlenbrechung, über das Funkeln der Sterne, über Sonnen- 
strahlung u. s. w. In allen solchen Fällen wird ein bereits bestehendes Ob- 
servatorium* zugleich als Gipfel-Laboratorium dienen können, und nachdem 
nunmehr der Schneeberg in wenigen Stunden von Wien aus erreicht werden 
kann, darf vorausgesetzt werden, dass sich mehr und mehr der Wunsch ent- 
wickeln wird, auf seinem Gipfel wissenschal tliche Arbeiten vorzunehmen. 
Damit wird aber ein schwieriger Punkt beseitigt: nämlich die Einsamkeit des 
wissenschaftlichen Beobachters auf dem Observatorium ; wenn dies zugleich 
Anderen als Arbeitsstätte dient, wird er sich minder verlassen fühlen, und je 
mehr junge Gelehrte hinau.«gehen, um auf dem Gipfel Arbeiten vorzunehmen, 
desto grösser wird auch die Auswahl Jener «ein, wßlche als Beobachter in 
Betracht kommen können. 

Ich kann also meinerseits die Errichtung eines Observatoriums auf dem 
Schneeberg nur wärmstens empfehlen. Es wird eine Lücke in der Reihe von 
meteorologischen Gipfelstationen am Nordrande der Alpen ausfüllen und für 
die praktische Meteorologie von Niederösteri eich von grossem Nutzen sein. 
Seine Nachbarschaft zu Wien wird den Bewohnern der sechstgrössten Stadt 
der Erde erhebliche Vortheile bringen und wird daselbst eine Reihe von 
wissenschaftlichen Arbeiten fördern. 

Professor Dr. Albrecht Penck m. p. 
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7. J. M. Pernter. 

Z. 876/D. ex 1899. Wien, am 20. September 1899. 

An den n-ö, Landesausschuss in Wien, 

Iii Beantwortung der Anfrage vom 9. Augast 1. J., Z. 42.459, erklärt 
der unterzeichnete Director, dass in der That die Errichtung eines astronomisch- 
meteorologischen Observatoriums auf dem Schneeberg eine ausserordentlich 
hohe Bedeutung für den Fortschritt der Wissenschaft hat. 

Vom Standpunkte des Astronomen aus wird gewiss Herr Director Weiss 
diese Bedeutung beleuchten; ich beschränke mich daher auf die Gründe, 
welche dem Meteorologen die Errichtung eines solchen Observatoriums so 
wichtig erscheinen lassen. 

Die grosse Wichtigkeit der Berggipfelstationen für die weiteren Fort- 
schritte der Meteorologie hier darzulegen, wäre mehr als überflüssig; nur auf 
die untersten Luftschichten beschränkte Beobachtungen würden die Entwick- 
lung der meteorologischen Wissenschaft schlechterdings unmöglich machen. 
Wir müssen, soll die Erforschung der Gesetze der Luftbewegungen, von denen 
das Wetter abhängt, .zum Ziele führen, ausser der Ausbreitung der Beob- 
achtungen in horizontaler Eichtang, d. h. an der Erdoberfläche, ebenso in 
verticaler Sichtung, also in die Höhen der Atmosphäre, unsere festen Beob- 
achtungsposten verschieben, und zwar müssen diese Posten, diese meteoro- 
logischen Höhen Stationen, möglichst vermehrt werden. Ja, wir müssen trachten, 
da hinauf, wo man keinen festen Fuss fassen kann, in die freien Bäume des 
Luftmeeres durch Ballon und Flugdrachen, durch häufige Aufstiege und noch 
öfter durch freie, unbemannte Registrirballons und Drachen vorzudringen, um 
uns die Kenntniss der massgebendsten wichtigsten Vorgänge in den höchsten 
erreichbaren Schichten der Atmosphäre zu verschaflfen. 

Wenn demnach schon von diesem allgemeinen Gesichtspunkte aus die 
Errichtung des Observatoriums auf dem Schneeberg von hoher wissenschaft- 
licher Bedeutung erscheint, so gewinnt dasselbe durch die Lage des Schnee- 
berges noch ausserordentlich. 

Als der höchste Punkt in den Ausläufern der Alpen, ist er eine Lücke 
auszufüllen berufen in der Reihe der Gipfelobservatorien. 

Sowohl im Westen Europas auf dem Pic du Midi, dem Puy-de-Döme, 
als in den West- und Centralalpen, auf dem Montblanc, dem Säntis, der Zug- 
spitze, dem Sonn blick — ich nenne nur die Observatorien, beziehungsweise 
Stationen I. Ordnung — ja auch in den Karawanken auf dem Hochobir und 
in den bosnischen Bergen auf der Bjelasuica bestehen schon Gipfelobserva- 
torien ; im Osten der Alpen fehlt uns noch ein solches, und kein Berg ist hiezu 
geeigneter, als der Schneeberg. 

Die grösste Bedeutung erhielte aber ein Observatorium auf dem Schnee- 
berg durch seine Nähe zum Central Observatorium in Wien. Durch diese Nähe 
wäre es möglich, die Höhenlage des Schneebergobservatoriums vollständig für 
die wissenschaftlichen Forschungen auszunützen, da man leicht und rasch von 
Wien aus den Schneeberg erreichen kann. Besonders vortheilhaft wäre sein 
Gipfel für die Flugdrachen-Experimente. Da der Schneeberg schon selbst über 
2000 m hoch ist, wäre es ein Leichtes, von ihm aus Höhen in der freien 
Atmosphäre von 6 — 6000 m mit Hilfe der Drachen zu erreichen; dies wäre 
von ausserordentlich grosser Wichtigkeit. 

Die Errichtung eines astronomisch-meteorologischen Observatoriums auf 
dem Schneeberg ist daher von ungemein hoher wissenschaftlicher Bedeutung. 

Was die Heranziehung der Regierung zur Errichtung eines solchen 
Observatoriums betrifl't, so werde ich, wenn mit dieser Frage von Seite der 
Regierung an mich herangetreten werden wird, an der competeuten Stelle 
meine Ansicht darüber darlegen. 

Der Director der k. k. Centralanstalt für Meteorologie und Erdmagnetismus: 
J. M. Pernter m. p. 
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8. Edward C. Pickering. 

(Uebersetzung.) 
Observatoriuui des Harvard- College, Cambridge (Massachussets). 

22. September 1899. 

An den n.-ö. Landesausscliuss 

Wien 
(Oesterreich). 

Geehrte Herren! 

Ihr Schreiben vom 9. August, Z. 42.459, mit welchem ich um eine 
Aeusserung meiner Ansicht über die Bathsamkeit der Errichtung einer grossen 
Sternwarte auf dem Schneeberg ersucht wurde, ist mir zu Händen gekommen 
und hat jene aufmerksame Betrachtung erfahren, welche durch die Wichtigkeit 
der Sache ger/Bchtfertigt ist. 

Bei der Errichtung einer permanenten Sternwarte ist es von höchster 
Wichtigkeit, dass die gewählte Oertlichkit in genügender Entfernung von 
grösseren und kleineren Städten gelegen sei, um den Einfluss von Rauch 
und künstlichem Lichte zu vermeiden. Sie soll auch fern genug von Eisen- 
bahnen und bedeutenden Landstrassen errichtet sein, um dem Lärm und dem 
Staube, welche von diesen Verkehrsadern gewöhnlich ausgehen, entrückt 
zu sein. 

Ohne Bedachtnahme auf diese Umstände würde die neue Sternwarte 
nur wenige oder gar keine Vortheile gegenüber jenen Observatorien haben, 
welche sich in grossen Städten befinden und von denen es bereits eine grosse 
Anzahl gibt. 

Ich habe die von Herrn Dr. Kostersitz vorgelegten Pläne sorgfältig 
geprüft und dieselben haben auf mich einen sehr günstigen Eindruck gemacht. 
Obwohl mir die proponirte Oertlichkeit nicht hinlänglich bekannt ist, um ein 
sachverständiges Gutachten über deren Eignung für die projectirte Sternwarte 
abzugeben, so bin ich doch überzeugt, dass ein solches Observatorium, wenn 
gut situirt, ausgerüstet und geleitet, nicht ermangeln kann, für die Wissen- 
schaft von grossem Werthe zu sein. 

Mit Hochachtung zeichnet 

Edward C. Pickering m. p., Director. 



9. J. Sc he in er. 

Potsdam, k. Observatorium 1899, Oct. 20. 

An den n.-ö. Landesansschuss 

Wien. 

Infolge einer längeren Reise komme ich erst heute zur Beantwortung 
der von dem n.-ö. Landesausschusse an mich gestellten Anfrage in Betreff der 
Errichtung einer grösseren Sternwarte auf dem Schneeberg bei Wien. 

Ich kann mich den in der beigefügten Schrift niedergelegten Ansichten, 
insbesondere den Ausführungen des Herrn Professors Weiss im Allgemeinen 
nur anschliessen und hervorheben, dass die Vortheile einer hohen Lage bei 
spectographischen und überhaupt photographischen Aufnahmen am Himmel in 
noch stärkerem Masse auftreten als bei optischen Beobachtungen. Es hat dies 
seinen Grund in zwei Ursachen: einmal in dem Umstände, dass die Lieht- 
extinction für die photographisch wirksamen Strahlen etwa doppelt so gross 
ist als für die optischen, und dann darin, dass die Lichtstärke der Fernrohre 
photographisch mit dem Quadrate der Durchmesser der Sternscheibchen auf 
der Platte abnimmt, so dass also möglichst geringe Luftunruhe, wie sie in 
grossen Höhen zu erreichen ist, auch möglichste Lichtstärke gewährt; bei 
optischen Beobachtungen tritt diese Abhängigkeit erst bei stärkeren Graden 
der Luftunruhe und auch dann nicht in so starkem Masse ein. 
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Wenn nun auch die Luftunruhe mit grösserer Höhe über den Meeres- 
spiegel im Allgemeinen abnimmt, so ist die Höhe doch nicht der einzige 
Factor, von dem sie abhängt, und es muss daher bei der Wahl der Beob- 
achtung sstation noch auf einen anderen Punkt Rücksicht genommen werden. 
Ein wesentlicher Theil der Luftunruhe entsteht dadurch, dass am Tage der 
Erdboden durch die Sonnenbestrahlung stark erhitzt wird und diese Wärme 
Nachts durch Leitung den untersten Luftschichten mitgetheilt wird, wodurch 
letztere leichter werden und emporsteigen. Die günstigsten Verhältnisse sind 
also auf einem hohen, aber gleichzeitig staik bewaldeten Berge zu erwarten, 
so dass die Sonnenstrahlung nur in geringem Masse den Erdboden selbtit trifft. 

Es ist mir nicht bekannt, ob der Schneeberg dieser letzteren Bedingung 
genügt; sollte dies nicht der Fall sein, so würde ich es für sehr empfehlens- 
werth halten, vor Anlage der Sternwarte ein mittelgrosses Fernrohr (etwa 
acht Zoll Oeffnung) dort aufzustellen und direute Beobachtungen über die 
Luftunruhe auszuführen. 

Schliesslich möchte ich meiner Ueberzeugung Ausdruck geben, dass die 
Anlage einer hoch gelegenen Sternwarte in Oesterreich, insbesondere wenn 
der Gedanke des Herrn Professor Weiss, dieselbe zu einer Art internationaler 
Institution zu gestalten, zur Ausführung käme, der österreichischen Regierung 
und Volksvertretung gewiss den Dank der Astronomen aller Culturstaaten 
'einbringen würde. 

Hochachtungsvoll 
Prof. Dr. J. Scheiner m. p. 



10. J. Tinter. 

Wien, den 4. April 1900. 
Hoher n.-ö, Landesausschuss ! 

Mit der geehrten Zuschrift vom 19. März 1900 wurde ich unter Bezug- 
nahme auf eine von Dr. Karl Kostersitz in seiner Schrift: „Eine Sternwarte 
auf dem Schneeberg'* gegebene Anregung und dem Hinweise auf die ausser- 
ordentliche Eignung des Schneeberges in Niederösterreich für die Anlage 
einer Sternwarte und eines meteorologischen Observatoriums und unter Be- 
zugnahme auf einen diesen Gegenstand betreffenden Antrag im hohen Land- 
tage von Dr. Rudolf Kolisko ersucht, mich darüber äussern zu wollen, 
welche wissenschaftliche Gründe für die Errichtung einer Sternwarte auf 
einem hohen Berge sprechen und ob ein derartiges Unternehmen in der That 
als ein für die wissenschaftliche Forschung und deren Fortschritte bedeutungs- 
volles bezeichnet werden kann und unterstützt zu werden verdient. 

Im Nachstehenden erlaube ich mir, meine Anschauungen über diesen 
Gegenstand zum Ausdrucke zu bringen. Die verschiedenen Aufgaben der 
Astronomie zielen alle auf die Vervollständigung der Erkenntniss des Welten- 
gebäudes hin, und da rauss sofort gesagt werden, dass trotz vieler staunens- 
werther Leistungen der neueren Zeit zur Lösung dieser Aufgaben noch sehr 
viel zu thun übrig bleibt, um nur annähernd zum Ziele zu gelangen. 

Alle Bestrebungen der Astronomen gingen und gehen dahin, in den 
unermesslichen Weltraum immer weiter vorzudringen, und mussten sich, 
wollten sie einigermassen eines Erfolges sicher sein, hiebei der meisterhaften 
Leistungen auf dem Gebiete der Optik, sowohl in theoretischer als praktischer 
Beziehung, sowie der genialen Leistungen in der Präcisionsmechanik ver- 
sichern. 

Wir sehen daher vom Beginne des vorigen Jahrhunderts jenen bewuu- 
deruswerthen Fortschritt im Baue der astronomischen Instrumente, welcher 
die grossen Fernrohre von 15 cm Oeffnung und 2*5 m Brennweite auf solche 
von 102 cm Oeffnung und 19 m Brennweite zu bringen wusste; die einzelnen 
Staaten, nicht minder viele Private, standen im edlen Wetteifer hinsichtlich 
der Erwerbung derartiger Instrumente. So viele und schöne Erfolge auch mit 
den grossen Refractoren erzielt wurden, so standen dieselben mit den gehegten 
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Erwartungen nicht immer im rechten Einklänge, und man war selbst geneigt, 
in die Leistangsf&higkeit so grosser Fernrohre einige Zweifel zu setzen, 
freilich mit Unrecht; denn der Grund hieftir ist nicht in den grossen Instru- 
menten und den Beobachtern, sondern hauptsächlich in der Anlage der Stern- 
warten in grossen Städten oder in der Nähe derselben mit den die Beob- 
achtung störenden Einflüssen, wie die durch Verkehrsverhältnisse hervor- 
gerufenen Erschütterungen, namentlich aber, wenn nicht fast ausschliesslich 
in den durch die unsrünstigen atmosphärischen Verhältnisse bedingten häufigen 
Trübungen und der Unruhe der Luft, zu suchen. Man erkannte nur zu bald 
diese störenden Ursachen und begegnete denselben dadurch, dass man die 
Sternwarten in solche Gegenden verlegte, welche in klimatischer Beziehung 
eine sichere Gewähr für die Ausnützung der zu Gebote stehenden astro- 
nomischen Instrumente und auch der Zeit erwarten Hessen, und da lag wohl 
der Gedanke sehr nahe, die Sternwarten auf Berge mit mehr oder geringerer 
Meereshöhe zu verlegen, wo im Allgemeinen die Durchsichtigkeit und Rein- 
heit der Luft, sowie die geringe Unruhe derselben das Gelingen der auszu- 
führenden Beobachtungen mit Bestimmtheit erwarten lässt. 

In Europa sei . diesbezüglich auf die Sternwarte auf dem Mont Gros bei 
Nizza ^') (ca. 600 m Höhe), in Amerika auf die Sternwarte auf dem Mount 
Hamilton (1350 m Höhe) hingewiesen; die erzielten Resultate rechtfertigen die 
gemachten Voraussetzungen. Der Anlage derartiger hochgelegener Sternwarten 
muss aber stets eine längere Reihe meteorologischer Beobachtungen, welche 
einen sicheren Schluss auf die klimatischen Verhältnisse der Station gestatten, 
sowie auch eine, einen nicht zu geringen Zeitabschnitt umfassende Reihe astro- 
nomischer Beobachtungen vorausgehen. So hat beispielsweise vor der defini- 
tiven Wahl des Mount Hamilton zur Anlage des Lick-Observatoriams Pro- 
fessor Burnham mit einem sechszöUigen Refractor eine grosse Zahl von 
Stembeobachtungen ausgeführt, welche den in Aussicht genommenen Punkt 
als einen der günstigsten erkennen Hessen. 

Wenn auch die Unruhe der Luft, dieser gefährliche Feind der astro- 
nomischen Beobachtungen, mit zunehmender Meereshöhe im Allgemeinen ab- 
nimmt, so bietet die Höhenlage allein noch nicht die sichere Gewähr für die 
Abnahme der Unruhe der Luft. Ist das für die Anlage einer hochgelegenen 
Sternwarte bestimmte Terrain kahl, so wird fast mit Bestimmtheit gesagt 
werden können, dass die Unruhe der Luft zur Nachtzeit in Folge der Mit- 
theiluog der am Tage dem Erdboden zugeführten Wärme an die unteren Luft- 
schichten, welche leichter werden und in die Höhe steigen, in mehr oder 
weniger starkem Masse auftreten wird; hingegen wird sich dieser Uebelstand 
auf Bergen mit genügender Bewaldung kaum merkbar machen. Die Aufgaben 
der Astronomie, welche nunmehr zur Lösung kommen, oder doch derselben 
näher geführt werden sollen, wie : die Beobachtung der Doppelsterne, der 
Nebelflecke, der Trabantensjsteme des Uranus und Neptun, die Beobachtungen 
zur Ermittlung der Entfernungen der Fixsterne, die photographische Aufnahme 
des Himmels, welche, in späterer Zeit wiederholt, im Vergleiche mit der 
früheren Aufnahme zur Erkenntniss des Einflusses der Sonnenbewegung auf 
die Veränderung der Sternörter führen wird, die astrophjsikalischen Beob- 
achtungen u. s. f. erfordern aber neben den Instrumenten von entsprechender 
Leistungsfähigkeit vor Allem klare und ruhige Luft. 

Wird demnach eine neu zu gründende Sternwarte mit den bereits be- 
stehenden, unter Berücksichtigung der früher auseinander gesetzten Verhält- 
nisse geschaffenen Sternwarten hinsichtlich ihrer Leistungen in edlen Wett- 
bewerb treten wollen, so muss dieselbe nicht nur eine vollkommene, den 
wissenschaftlichen Anforderungen entsprechende instrumentale Ausrüstung, 
eine genügende Anzahl von Räumlichkeiten für die sich ihrem Berufe hin- 
gebenden Beobachter erhalten, sondern sie muss auf solch' einem Orte gebaut 
werden, für welchen das Gelingen der Beobachtungen in Folge der herrschen- 
den atmosphärischen Verhältnisse den grössten Theil des Jahres gesichert 
erscheint. 

Die von Herrn Dr. Karl Kostersitz, dem Freunde der Astronomie, 
mit wahrer Begeisterung gegebene Anregung, in Niederösterreich eine Hoch- 

^*) s. Anmerkung 2, Seite 2. 
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Sternwarte zu errichten, wird nicht nur von allen Fachastrdnoraen, sondern 
von allen Jenen, die für den Fortschritt in der Erkenntniss des Wanderbaues 
der Stemenwelt überhaupt Interesse zeigen, noch mehr aber von denen, die 
wünschen müssen, dass in unserem Vaterlande astronomische Beobachtungen 
ausgeführt werden möchten, welche sich mit den jetzt schon mit den yoU- 
kommensten Hilfsmitteln und unter den günstigsten atmosphärischen Verhält- 
nissen in anderen Ländern ausgeführten und noch auszuführenden Beob- 
achtungen ebenbürtig zeigen können, mit wahrer Freude begrüsst worden 
sein. Es wäre »her trotz der Begeisterung für die SchafiFung einer Hoehstern- 
warte in Niederösterreich heute verfrüht, sich sofort für den Bau derselben 
auf dem Schneeberg auszusprechen. Die meteorologischen, beziehentlich die 
klimatischen Verbältnisse sind meines Erachtens sowohl auf dem Schneeberg, 
als auch auf dem Semmering noch nicht so weit geklärt, um mit genügender 
Sicherheit sich für die eine oder andere Oertlichkeit aussprechen zu können. 

Auf dem Schneeberg, welcher in seinem oberen Theile (für den Bau 
einer Sternwarte in Aussicht genommen) nicht bewaldet ist, werden die Vor- 
prüfungen über die Buhe der Luft aller Wahrscheinlichkeit nach nicht so günstifz: 
ausfallen, als in dem mehr bewaldeten Semmeringgebiete. Vor Allem ist 
daher die Erforschung der klimatischen Verhältnisse und der Ruhe der Luft 
sowohl auf dem Schneeberg (der Kuppe) als auch auf dem Semmering (in 
dem für die Anlage einer Sternwarte bestimmten Theile) nothwendig"'). 

Die von Dr. Karl Eostersitz zum Baue einer Sternwarte auf einem 
hohen Berge in Niederösterreich gegebene Anregung verdient unter allen 
Umständen die grösste Beachtung und kräftigste Unterstützung von Seite der 
Behörden und der Privaten. 

Die Gründung einer derartigen Sternwarte muss für die wissenschaft- 
liche Forschung und deren Fortschritte als ein höchst bedeutungsvolles 
Unternehmen bezeichnet werden, freilich nur dann, wenn diese Sternwarte 
mit den vollkommensten Instrumenten ausgerüstet und sonst für die hiebei in 
Betracht kommenden Verhältnisse entsprechend dotirt wird ; halbe Massregeln 
würden eher schädigend als fruchtbringend wirken. 

Möge die gegebene Anregung zur That werden, einer That, die unserem 
Vaterlande nur zur Ehre und der erhabenen Wissenschaft der Astronomie 
zum Nutzen gereichen wird. 

Die Schrift „Eine Sternwarte auf dem Schneeberg** von Dr. Karl 
Kostersitz folgt im Anschlüsse zurück. 

Tinter m. p. 



11. Edmund Weiss. 
L. s. 

Hoher n.-ö. Landesausschuss ! 
Mit Beziehung auf die unter dem 9. August 1899, Z. 42.459, an mich 
gelangte Einladung, dem hohen Landesausschusse meine Ansicht über die von 
Herrn Dr. K. Kostersitz gegebene Anregung der Errichtung einer Stern- 
warte auf dem Schneeberg bekannt zu geben, beehre ich mich, Nachstehendes 
mitzutheilen. 

Das Project der Errichtung eines Observatoriums auf dem Schneeberg 
habe ich als ein ebenso glückliches wie zeitgemässes von allem Anfange an 
mit wärmster Sympathie begrüsst, und werde dasselbe wie bisher so auch 
fernerhin mit vollster Ueberzeugung fördern und unterstützen. Ich halte daher 
alle jene Gründe, die ich in meinem Nachworte zu dem Aufsatze von 
Dr. Kostersitz auseinander gesetzt habe, auch hier in vollem Masse auf- 
recht, und verweise deshalb diesbezüglich auf jenen Aufsatz, ergänze aber das 
dort Gesagte noch durch folgende Bemerkungen : 



") In Betreff der hier zur Discussion gestellten Fragen vgl. nebst 
meiner Flugschrift „Eine Sternwarte auf dem Schneeberg** auch oben die 
Anmerkung 4 auf Seite 3. 



Digitized by 



Google 



— 51 - 

Meiner Ansicht nach mnss das Project der Errichtung einer mit allen 
modernen Hilfsmitteln der Forschung aasgestatteten Sternwarte aaf dem 
Schneeberg — selbstverständlich nnter AnsRchlnss dilettantischer unwissen- 
schaftlicher Strebungen — nicht nur in wissenschaftlicher Beziehung aus den 
yon mir und Dr. Eostersitz in dessen Broschüre dargelegten Gründen als 
ein liochbedeutsames bezeichnet werden, sondern dasselbe hat auch eine so 
allgemeine Bedeutung für die Interessen Oesterreichs, und speciell des Landes 
Niederösterreich, dass es auf die thatkräftigste Förderung aller in Be- 
tracht kommenden Faetoren in weitestem Masse Anspruch erheben darf. Denn 
abgesehen davon, dass ein derartiges Observatorium als das erste seiner Art 
in Europa zu einer europäischen Sehenswürdigkeit werden müsste, könnte 
dessen Bedeutung auch in allgemein cultureller Beziehung nicht hoch genug 
angeschlagen werden. Durch seinen gewaltigen, durch die Nähe der Reichs- 
hauptstadt und die günstigen Communicationsverhältnisse nur noch gesteigerten 
Einflnss auf die Förderung idealer Bestrebungen wäre die von dem Bestände 
und der Thätigkeit eines solchen allgemein zugänglichen Observatoriums 
ausgehende Befruchtung und Anregung des geistigen Lebens eine so intensive 
und segensreiche, dass ich keineswegs fürchte zu weit zu gehen, wenn ich es 
als eine Ehrenpflicht aller, denen das Wohl des Landes am Herzen liegt, be- 
zeichne, zum baldigen Zustandekommen dieses grossen Werkes einmüthig 
zusammenzuwirken. 

Ja, ich lege der Errichtung eines astronomischen Observatoriums im 
Semmeringgebiete eine so grosse Bedeutung bei, dass ich auch nicht anstehe, 
noch einen Schritt weiter zu gehen, und für den Fall, als die Errichtung eines 
solchen Observatoriums auf dem Schneeberg selbst unvermutheterweise auf 
ganz unvorhergesehene (wie ich jedoch ausdrücklich hervorhebe, mir bis jetzt 
nicht bekannte) und unüberwindliche Hindemisse stossen sollte, die Errichtung 
eines gleichen Observatoriums auf dem Sonnwendstein in Anregung zu bringen. 
In einer Seehöhe von rund 1500 Meter gelegen, würde eine solche Hoch warte 
das berühmte Lick-Observatorium auf dem Mount Hamilton noch immer um 
circa 150 m überragen, und für die wissenschaftliche Forschung fast die- 
selben Vortheite bieten, wie ein Observatorium auf dem Schneeberg. 

Jedenfalls halte ich aber in erster Linie unter Hinweis auf meine 
früheren Ausführungen und die Broschüre des Herrn Dr. Kost ersitz an dem 
von diesem vorgeschlagenen Projecte der Errichtung einer Sternwarte auf 
dem Schneeberg fest, und kann zum Schlüsse nur noch dem innigen Wunsche 
Ausdruck geben, dass dieses grosse Werk der Wissenschaft zum Nutzen, 
unserem Yaterlande zum Ruhme, recht bald und auch in jenem Umfange er- 
stehen möge, der als eine nothwendige Voraussetzung erfolgreicher Lösung 
höchster wissenschaftlicher Aufgaben bezeichnet werden muss. 

Wien, den 24. September 1899. 

Prof. Dr. E. Weiss m. p. 



12. R. V. Wettstein. 

Hoher w.-ö. Landesausschuss in Wien! 

Wenn der Gefertigte sich erst heute beehrt, die in der Zuschrift 
vom 9. August 1. J., Z. 42.459, an ihn gerichtete Anfrage ^^) zu beantworten, so 
geschieht es, weil er vor Erstattung eines Gutachtens sich durch eine ein- 
gehende Besichtigung der in Frage kommenden Oertlichkeit, d. i. die Gipfel- 
region des Schneebergs, vollkommen orientiren wollte und eine Begehnni; 
dieser Oertlichkeit ihm erst in den letzten Tagen möglich war. 

Alpine Pflanzengärten wurden in den letzten Jahrzehnten an verschie- 
denen Orten der österreichischen, Schweizer und französischen Alpen angelegt. 
Dieselben verfolgen zum Theile landwirthschaftliche, zum Theile touristische, 



^^) Betreffend die Eventualität der Errichtung eines mit der Sternwarte 
verbundenen alpinen Pflanzgartens. 
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som Theile wissenschaftliche Zwecke. Im Nachstehenden sollen nur die 
wissenschaftlichen Aufgaben eines solchen Gartens erörtert werden, da 
nur ein solchen Aufgaben dienender Qarten zunächst bei dem in der erwähnten 
Zuschrift besprochenen Projecte in*s Auge gefasst worden sein dürfte. 

Das Bedürfniss nach Schaffang alpiner Gärten entsprang aus zwei gegen- 
wärtig im Vordergründe des Interesses stehenden Richtungen der Botanik: 
Einerseits aus der entwicklungsgeschichtlichen, andererseits aus der biologischen 
Richtung. Eine der wichtigsten und meistumstrittenen Fragen der ersteren 
ist die nach den Vorgängen, welche bei der Neubildung yon Formen mass- 
gebend sind. Man hat diesen Vorgang lange Zeit, den Anschauungen Darwin*s 
folgend, auf individuelle Variation und Zuchtwahl zurückgeführt, man hat 
dann der bei der usuellen Fortpflanzung stattfindenden Kreuzung eine wesent- 
liche Rolle zugeschrieben, während man gegenwärtig immer mehr der An- 
schauung zustrebt, dass Pflanze und Thier die Fähigkeit besitzen, sich directe 
den obwaltenden Verhältnissen anzupassen. Es liegt auf der Hand, von welch* 
grosser Tragweite die endgiltige Lösung des Problems wäre, spielt dasselbe 
ja nicht blos in alle botanischen und zoologischen, sondern auch in ethno- 
graphische, land- und forstwirthschaftliche Fragen hinein. Die Beantwortung 
der ganzen Frage kann nur auf experimentellem Wege erfolgen. Speciell anä 
botanischem Gebiete durch Anlage von Versuchsgärten, in denen entsprechend 
ausgewählte Pflanzen einer Gultur unter extremen Lebensbedingpingen unter- 
zogen werden. Hiezu eignen sich am besten Versuchsgärten in der alpinen 
Region. 

Was die zweiterwähnte Richtung der Botanik, welche an der Errichtung 
alpiner Versuchsgärten ein hervorragendes Interesse hat, anbelangt, so ist 
dies die sogenannte biologische Richtung. Dieselbe studirt den Zusammenhang 
zwischen Form der Pflanzen und ihrer Organe mit den Functionen derselben. 
Diese Richtung hat in den letzten Jahrzehnten einen ungeahnten Aufschwung 
genommen und eine wesentliche Aenderung der gesammten wissenschaftlichen 
Auffassung und insbesondere des Unterrichtes gewirkt. Für diese Richtung 
ist die Möglichkeit, unter extremen klimatischen Verhältnissen lebende 
Pflanzen an Ort und Stelle zu studireu, und zwar an Orten, deren meteoro- 
logische und physikalische Verhältnisse gleichfalls studirt werden, von grösstem 
Werthe. 

Die bisher errichteten botanischen Alpengärten haben den gehegten 
Erwartungen nicht ganz entsprochen. Dies ist nicht nur durch gewisse, beim 
Beginne derartiger Einrichtungen unvermeidlicher Fehler wissenschaiftlioher 
Art begründet, sondern insbesondere dadurch, dass diese Gärten ' zumeist zu 
entfernt den wissenschaftlichen Centren liegen, und dass sie nicht in Ver- 
bindung mit entsprechend eingerichteten Stationen stehen, in denen die an 
die Gartenculturen sich anschliessenden Untersuchungen ausgeführt werden 
können. 

Beide Uebelstände Hessen sich bei Anlage eines Versuchsgartens in 
Verbindung mit einer Sternwarte vermeiden. Aus diesem Grunde wäre 
die Anlage eines wissenschaftlichen Versuchsgartens im An- 
schlüsse an die Errichtung einer Sternwarte auf dem Schnee- 
berg in Niederösterreich vom botanischen Standpunkte mit 
lebhaftester Freude zu begrüssen. 

Der Gefertigte beehrt sich im Anschlüsse die Erfordernisse bekannt zu 
geben, welchen entsprochen werden müsste, wenn ein solcher Garten im 
Hinblick auf die kurz angedeuteten Aufgaben Erspriessliches leisten soll. 

Das Areale eines solchen Gartens braucht kein grosses zu sein, eine 
Fläche im beiläufigen Ausmasse von circa 1500 m^ genügt vollkommen; auch 
mit einem kleineren Areale lässt sich Werthvolles schaffen. Am geeignetsten 
wäre ein Platz mit südlicher oder westlicher Exposition; wichtig wäre die 
Nähe einer Quelle oder wenigstens die perennirender Schneefelder. Der er- 
wählte Platz müsste nicht blos nach Anlage des Gartens entsprechend ab- 
gegrenzt werden, sondern es müsste vor allem Anfange an dafür gesorgt 
werden, dass das Terrain in seiner natürlichen Beschaffenheit verbleibt, dass 
insbesondere während des Baues der Sternwarte dasselbe keine störende Ver- 
änderung erfährt. Für die specielle Einrichtung des Gartens müsste erst nach 
Auswahl des Terrains ein Detailplan ausgearbeitet werden, natürlich am 



Digitized by 



Google 



53 - 



besten durch den, der später mit der wissenschaftlichen Leitung des Gartens 
betraut würde. Ich möchte nur bemerken, daM bedeutende Ausgaben diese 
Einrichtung nicht yerursaehen wird, da der Garten sich am besten möglichst 
den natürlichen Verhältnissen anpassen wird. 

Von grösster Wichtigkeit wäre die Zuweisung von Bäumlichkeiten im 
Sternwartegebäude zur Einrichtung eines kleinen Laboratoriums für die vor- 
zunehmenden Untersuchungen und zur Unterbringung eines Depots von 
Gartengeräthen, Sämereien und dergleichen. Für den ersteren Zweck wäre 
ein massig grosßer, lichter, zwei- bis dreifenstriger, am besten nordwärts ge-- 
legener Kaum nöthig; für den zweiten Zweck wäre jeder trockene Kaum ge- 
eignet. Von dauernder Anstellung eines Gärtners oder Gartenarbeiters und der 
dadurch bedingten Vorsorge für eine Wohnung könnte abgesehen werden, 
wenn von den Bediensteten der Sternwarte Jemand zu den betreffenden 
Arbeiten herangezogen werden kann. 

Eine Voraussetzung bei Anlage eines solchen Gartens wäre ein wissen- 
schaftlicher und administrativer Anschluss desselben an eines der bestehenden 
grossen botanischen Staatsinstitute, da nur dadurch sich eine zielbewusste 
Leitung, die Herstellung der nöthigen Controlculturen an einem Orte der 
Ebene, die zeitweise Beistellung wissenschaftlich und gärtnerisch entsprechend 
geschulter Kräfte sicherstellen Hesse. 

Wien, am 20. October 1899. 

Prof. Dr. R. v. Wettstein m. p., 

Director des botanischen Gartens an der 

k. k.' Universität Wien. 




Blick vom Sonnenwendstein gegen NW, am 15. November 1898, 7 h Morgens. 
(Aufnahme von Dr. Kostersitz.) 
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